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Das  mittelenglische  gedieht  »Launfal«  von  Thomas  Chestre 
ist  uns  nur  in  einer  handschrift,  cod.  Cotton.  Calig.  A 2 des 
Britischen  museums  in  London  überliefert  und  nach  dieser  zuerst 
von  G.  Ellis  abgedruckt  in  »Le  Grand  d’Aussy’s  Fabliaux  trans- 
lated  by  G.  L.Way  with  a preface  etc.«  by  George  Ellis.  London,  1800. 
— Neue  ausgabe,  London,  1815.  Diese  ausgabe  stand  mir  nicht 
zur  Verfügung;  nach  dem  weiter  unten  erwähnten  letzten  heraus- 
geber  L.  Erling  ist  sie  »so  mangelhaft  und  voll  von  groben  lese- 
fehlern,  dass  sie  für  philologische  zwecke  absolut  unbrauchbar 
ist«  (Vorwort,  p.  III);  bei  der  damaligen  mangelhaften  kenntniss 
der  älteren  englischen  spräche  ist  das  nicht  anders  zu  erwarten. 
So  enthält  denn  auch  die  zweite  ausgabe  des  »Launfal«,  welche 
von  Joseph  Ritson  in  seinen  »Ancient  English  Metrical  Romances 
London,  1802,  vol.  I,  p.  170 — 215  besorgt  wurde,  viele  ungenauig- 
keiten,  obwohl  sie  für  ihre  zeit  musterhaft  genannt  werden  muss. 
Eine  dritte  und  letzte  ausgabe  erschien  in  dem  programm  der 
K.  bayer.  studienanstalt  zu  Kempten  für  das  Schuljahr  1882/83, 
sie  enthält  auch  den  altfranzösischen  »Lanval«  der  Marie  de 
France  und  führt  den  titel : »Li  lais  de  Lanval«,  altfranzösisches 
gedieht  der  Marie  de  France  nebst  Th.  Chestre’ s »Launfal«, 
neu  herausgegeben  von  Ludwig  Erling , gymnasial  - assistent, 
Kempten,  1883.  Erling  will  die  handschriften  »getreu  wieder- 
geben und  ein  zurückgehen  auf  dieselben  fortan  unnötig  machen,« 
vorwort , p.  VIII  (vgl.  Engl.  Stud.  VIII,  p.  278  ff.;  IX,  p.  182). 
Diese  ausgabe  ist  den  folgenden  Untersuchungen  zu  gründe  gelegt. 

Bemerkenswert  sind  einige  graphische  eigentümlichkeiten 
der  handschrift.  Verwechselung  von  d und  J)  (th)  ist  sehr  häufig. 
Es  steht  d für  J)  in : clodes  (ae.  cläö)  v.  20,  905  ; syde  (ae.  siö)  : 
kyj>e  : blyj>e  : ly{>e  v.  72,  : bly{>e  587,  506;  tellyd  (ae.  tellaö)  143; 
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clodynge  202,  891;  clodej)  385  ; dyne  (ae.  J)in)  414;  clodede  430: 
donkede  (ae.  Jmncian)  587  ; drawe  (ae.  präg)  609 ; lodlokest  (ae.  läö) 
719,  763,  779,  851 ; wordye  (ae.  weorö)  780;  wyllyd  (ae.  willaÖ)  840  ; 
brodyr  (ae.  bröüor)  854;  dojt  (ae.  Jjöht)  895;  dorj)  (ae.  Jmrh)  1021. 
Umgekehrt  findet  sich  j)  (th)  für  d : JjepartyJ)  (afrz.)  101 ; wonjjer 
(ae.  wundor)  204,  450,511;  [jo  (ae.  don)  530,  782,  Jjoune  (ae.  dün) 
594 ; [jay  (ae.  dsej)  683 ; häufig  im  pz.  pt.  : J>eparty{)  101 ; sowpej)* 
346;  yharneysyth  377 ; clodej)  385.  borwy|)418;  hongej)  686,  726 ; 
yclodej)  889;  furryj)  946.  Im  reime  werden  d und  J)  (th)  stets 
strenge  geschieden.  — Ein  etymologisch  unberechtigtes  5 ist  ein- 
geschoben in  wrojth  (ae.  wräö)  : sojje  : oJje  : bojje  450;  wro5t  : goth 
700,  die  auslassung  des  h ist  Schreibfehler.  — Zwischen  s und  1 ist 
zuweilen  ein  unorganisches  c eingeschoben:  sclepte  (zu  ae.  slepan) 
349;  sclayn  (zu  ae.  slean)  610,  sclawe  723,  sclo  837.  — h ist 
nicht  berechtigt  in  wheryn  (ae.  wseron)  261  ; wrouth  (ae.  worhte) 
265 ; wy5th  (ae.  wiht):  lysth  (ae.  leoht)  307 ; whe  (ae.  we)  876;  h fehlt,, 
wo  es  berechtigt  ist,  in  »wat«  (ae.  hwset,  ne.what)  324;  — desgleichen 
w:  ho  (ae.  hwä,  ne.  who)  865,  1027. 


I. 

Die  metrische  form  des  gedichtes. 

Der  Launfal  ist  in  der  gewöhnlichen  schweifreimstrophe  zu 
12  zeilen  abgefasst;  und  zwar  in  der  freieren  strophenform  aab 
ccb  ddb  eeb  (vgl.  Kolbing,  Amis  and  Amiloun,  Heilbronn  1884, 
p.  XIX).  Es  sind  im  ganzen  87  Strophen.  Die  ersten  beiden 
paar  langzeilen  sind  16  mal  mit  einander  gebunden:  v.  13  ff  , 
121  ff.,  145  ff.,  181  ff.,  205  ff.,  325  ff.,  337  ff.,  349  ff.,  409  ff.,  469  ff., 
493  ff.,  565 ff.,  601  ff.,  625  ff.,  805  ff.,  817  ff.;  die  ersten  drei  paar 
mit  einander  einmal : v.  181  ff.  ; bindungen  der  letzten  beiden  paar 
mit  einander  sind  nicht  zu  belegen. 

Die  langzeilen  sind  immer  vierhebig,  die  schweifreim zeile  11 
immer  dreihebig.  Da  wir  nur  eine  handschrift  besitzen,  so  ent- 
zieht sich  die  metrische  behandlung  des  inneren  verses  unserer 
beurteilung.  * — Gewöhnlich  verlangt  der  sinn  nach  jeder  strophe 
einen  punkt,  nur  in  wenigen  fällen  erstreckt  sich  der  gedanke 
über  die  strophe  hinaus,  nämlich: 
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v.  1 92  ff.  And  axede  yf  he  wolde  In  halle  dyne  wytli  her 
Jrat  day. 

v.  540  ff.  |)0  I0U5  Launfal  full  stylle  And  seyde,  as  he  was 
gentyl  kny3t,  . , . 

y.  756  ff.  Wyth  [>at  come  kny3tes  four  And  bond  hym  and 
ladde  hym  J)o,  . . 

y.  000  ff  . . . Before  Artour  j>e  kynge  And  grette  j)e  kyng 
and  quene  ek. 

Die  4 sch  weif  reimzei  len  haben  regelmässig  gleichen  reim. 
Reicher  reim  findet  sich  öfters,  namentlich  in  den  caudae  (c). 
Ich  folge  hier  Kolbings  einteilung  (Sir  Tristrem  p.  XXXIII), 
da  sich  viele  belege  in  den  Schipperschen  rubriken  (Altenglische 
metrik,  Bonn  1882,  p.  299  ff.)  nicht  unterbringen  lassen. 

a)  beide  Wörter  sind  bei  verschiedener  bedeutung  voll 
ständig  gleich: 

v.  330  have,  inf.  : v.  336  haue,  1 sg.  prs.  (c). 
v.  337  sette,  inf.  : v.  341  sette,  pz.  pt. 
v.  482  before,  adv.  : v.  492  before,  prp.  (c.) 
v.  534  stylle,  adj.  : v.  540  stylle,  adv.  (c.) 
y.  999  be,  inf.  : v.  1005  be,  2 pl.  prs.  (c.) 

b)  das  eine  der  reimenden  Wörter  ist  ein  zusammengesetztes 
oder  überhaupt  ein  längeres,  das  andere  ein  einfaches: 

v.  10  profitable,  adj.  : v.  11  table,  sb. 

y,  157  fei,  adj.  : v.  158  Launfel,  eigenn. 

v.  175  kyng,  sb  : v.  176  lykyng,  vb-sb,  v.  759  : 768  (c.) 

v.  222  forest,  sb  : v.  225  reste,  inf.  (c.) 

v.  471  Launfale  : v.  480  fale,  adj.  (c),  v.  492  : 496. 

v.  495  fourtenyjt,  sb  : v.  501  ny3t,  sb.  (c.) 

y.  604  dye,  inf.  : v.  605  Lumbardye,  eigenn. 

v.  771  lye,  inf.  : v.  774  folye,  sb.  (c.) 

y.  775  man,  sb  : v.  776  woman,  sb. 

c)  beide  Wörter  haben  verschiedene  silben  vor  der  reimenden: 
v.  13  Grawayn  : v.  16  Ewayn. 

v.  87  journe  : v.  93  mayne.  (c.) 

v.  169  befel  : v.  170  Launfel. 

v.  181  Trinite  : v 182  solempnite  : v.  185  eite. 

v*  259  curteyslyche  : v.  260  myldelyche. 

v.  523  lemman  : v.  524  woman. 

v.  733  alner  : v.  734  plener. 

v.  760  Artour  : v.  761  traytour. 
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y.  1035  fayrye  : v.  1040  chyualrye  : v.  1044  Marye.  (c.) 
Gleicher  reim  kommt  nur  einmal  vor: 
v.  42  : 45  hende,  adj.  (c.) 

Auch  erweiterte  reime  (vgl.  Schipper,  a.  a.  o.,  p.  303) 
finden  sich: 

y.  43  her  brou5t  : v.  44  her  nou5t. 
y.  63  and  lyj)e  : v.  66  and  bly{)e.  (c.) 
y.  181  Trinite  : v,  182  solempnite  (leoninisch). 
v.  313  and  hende  : v.  314  and  ende, 
v.  439  ycome  : v.  440  ynome,  v.  532  : 533. 
y.  616  to  hym  sende  : v.  617  to  hym  wende, 
y.  640  |)e  grene  : v.  641  {>e  quene, 
v.  979  f)e  flet  : v.  980  {>e  bet. 

Yokalisch  ungenaue  reime  sind  nicht  hau 6g,  s.  abschnitt  III 
assonanz  begegnet  nur  einmal,  y.  997  myne  : v.  998  hym. 

Abgesehen  yon  eigennamen  und  kompositis  wird  der  reim 
durch  schwebende  betonung  ermöglicht  nur  bei  Worten,  welche 
auf  — ing  oder  — y ausgehen. 

Die  romanischen  Wörter  bewahren  ihre  ursprüngliche  be- 
tonung, wenn  sie  im  reime  stehen  ; stehen  sie  aber  im  yersinnern, 
so  folgen  sie  dem  prinzip  der  germanischen  wortbetonung;  bei- 
spiele  überflüssig. 


H. 

Entstehungszeit  des  gedichtes. 

Sarrazin  schreibt  dem  Verfasser  des  »LaunfaD  auch  die 
südenglische  version  der  Octaviansage  zu,  indem  er  kurz  nach- 
weist, dass  beide  denkmäler  in  bezug  auf  dialekt  und  stil 
einander  sehr  nahe  stehen  (Octavian,  Heilbronn  1885,  p.  XXYIIIff.). 
Da  er  nun  für  den  südenglischen  Octavian  als  entstehungszeit 
die  mitte  des  XI Y.  jahrhunderts  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat 
(a.  a.  o.  p.  XYI  ff.),  so  müsste  auch  unser  denkmal  wohl  noch 
diesem  Jahrhundert  angehören;  und  zwar  glaube  ich,  dass  es 
gegen  das  ende  desselben  zu  setzen  ist. 

Zunächst  bietet  der  name  »Olyroun«,  welcher  v.  278  und  1023 
begegnet,  einen  anhalt  für  die  datierung  des  gedichtes.  Erling, 
welcher  der  ansicht  ist,  dass  Chestre’s  Launfal  nicht  eine  direkte 


bearbeitung  des  »Lanval«  der  Marie  de  France  ist,  sondern 
auf  einer  erweiterten  afrz.  fassung*  desselben  beruht,  bemerkt 
a.  a.  o.  p.  VIII:  »Die  Umwandlung  der  mythischen  insei  Avalon 
in  das  prosaische  Oleron  (Departement  de  la  Charente-Interieure) 
weist  ferner  auf  einen  französischen  bearbeiter  hin,  dem  die 
keltischen  sagen  nicht  geläufig  waren,  den  wir  also  in  Frankreich 
selbst  zu  suchen  haben.»  Dass  mit  dem  narnen  »Olyroun«  im 
Launfal  die  franz.  insei  »Oleron«  gemeint  ist,  ist  unzweifelhaft, 
aber  nicht,  dass  er  einer  afrz.  quelle  zuzuschreiben  ist.  Es  ist 
vielmehr  sicher , dass  derselbe  in  England  gegen  ende  des 
XIV.  Jahrhunderts  geläufig  war,  und  zwar  durch  die  einführung 
des  sogenannten  »Oleronischen  rechtes«.  Über  dasselbe  handelt 
Pardessus  in  seiner  »Collection  de  lois  maritimes  anterieures 
au  XVIII.  siede«,  bd.  I,  Paris  1808,  in  cap.  VIII:  »Compilation 
appelee  Rooles  ou  jugemens  d’ Oleron,«  p.  283—354.  Hiernach 
ist  das  »Oleronische  recht«  eine  privatsammlung  von  rechts- 
gewohnheiten  und  Urteilssprüchen  über  Schiffahrt  und  seehandel, 
welche  in  Frankreich  gegen  ende  des  XI.  Jahrhunderts  entstand 
und  durch  ein  edikt  von  1364  dort  gesetzeskraft  erlangte  (p.  301). 
Wann  dasselbe  in  England  eingeführt  wurde,  lässt  sich  nicht 
genau  ermitteln,  jedoch  muss  es  vor  1375  gewesen  sein,  denn 
ein  urteilsspruch  von  Queenborough  aus  diesem  Jahre  beruft  sich 
auf  dasselbe  und  erwähnt  es  mit  namen  (Pardessus  p.  205). 
»Des  manuscrits  anglais  ecrivent  Olyron«  bemerkt  Pardessus 
p.  288  anm. ; so  ist  auch  der  name  in  unserem  gedieht  geschrieben. 
Wir  können  daher  wohl  annehmen,  dass  dieser  name  im  Launfal 
von  einem  englischen  bearbeiter  herrührt  und  dann  als  »terminus 
a quo«  ca.  1375  ansetzen. 

Gestützt  wird  diese  unsere  annahme  noch  durch  den  um- 
stand, dass  v.  1022  von  Olyroun  als  von  einer  »fer  (ae  feorr, 
ne.  far)  jle«  geredet  wird. 

Als  »terminus  ad  quem«  dürfte  ca.  1400  anzunehmen  sein. 
Zu  diesem  Schlüsse  berechtigen  einige  sprachliche  eigentümlichkeiten 
des  gedichtes. — Es  kommt  hier  das  verhalten  der  ae.  spirans  him  inlaut 
vort  in  betracht,  also  dielautgruppenae.-eaht,-iht,-oht,  u.  s.w.  Bekannt- 
lich verstummte  das  h unter  dehnung  des  vorhergehenden  vokals  in 
me.  zeit  in  allen  dialekten  südlich  des  Humber,  während  es  im 
Schottischen  ja  noch  heute  gesprochen  wird.  Dieser  prozess 
vollzog  sich  zuerst  im  norden  des  mittellandes,  wie  ja  überhaupt 
in  vielen  Veränderungen , welche  die  englische  spräche  im  laufe 
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cler  zeiteil  erlitten  hat,  der  norden  dem  Süden  vorauf  gegangen 
ist.  In  den  westmittelländischen  » Early  English  Alliterative 
Poems«  aus  der  zweiten  hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  wird  das 
verstummen  des  h in  dieser  Stellung  durch  folgende  reime  be- 
wiesen: sla5te  (ae.  sleaht) : fla^t  (altn.  flatr  ne.  flat)« ; »tyst  (ae.tiht) : 
crysolyt  (afrz.  — it)  : quyt  (ae.  hwit)« , angeführt  von  Förster,* 
Zur  geschichte  der  englischen  gaumenlaute,  AngliaVII,  anz.  p.  68; 
vgl.  auch  Fick,  »Zum  mittelenglischen  gedieht  von  der  Perle, 
eine  lautuntersuchung , « Kiel  18.85,  p.  40.  In  den  südlichen 
dialekten  hielt  sich  die  spirans  länger  in  der  aussprache.  Bei 
Chaucer  hat  inlautendes  h vor  t im  allgemeinen  noch  lautliche 
geltung,  (vgl.  ten  Brink,  Chaucer’ s spräche  und  verskunst,« 
Leipzig,  1884,  § 10,  anm. 'fl,  § 121).  Jedoch  findet  sich  in  den 
Cantb.  T.  47A/2AA5  bereits  der  reim  »plit  (ae.  plilit)  : appetit 
(afrz.  — it)«.  Der  Schluss,  dass  auch  in  Chaucer’ s dialekt  die 
ae.  spirans  h vor  t um  1400  nur  noch  ein  ganz  flüchtiger  hauch 
war,  ist  also  wohl  berechtigt.  In  unserem  denkmal,  welches 
Chaucer  in  bezug  auf  dialekt  sehr  nahe  steht  (vgl.  den  folgenden 
abschnitt),  scheint  aus  der  gleichmässigen  Schreibung  und  den 
reimen  hervorzugehen , dass  ae.  h in  dieser  Stellung  noch  ge- 
sprochen wurde,  d.  h.  der  Launfal  gehört  noch  dem  XIV.  Jahr- 
hundert an.  Die  vereinzelte  Schreibung  knytes«  (ae.  eniht)  im  reim 
mit  ryjtes«  (ae.  riht)  v.  128  beruht  auf  flüchtigkeit  des  Schreibers. 

Das  auslautende  unbetonte  e hat  nach  ausweis  der  reime 
gewöhnlich  noch  lautliche  geltung,  z.  b.  pouerte  (ne.  poverty)  : herte 
(ae.  heorfce)  : scherte  (altn.  skyrta)  : (ae.  smeortan)  198.  Man 
beachte  besonders  den  reim  : mayne  : Lumbardye  : Atalye  : Com- 
pany e"  555.  Aus  demselben  geht  hervor,  dass  das  e auch  noch 
in  » dye « (=  mori)  gesprochen  wurde,  da  dieses  v 604  mit » Lumbardye < - 
»envye«  und  Atalye«  reimt.  Wenn  sich  nun  auch  zuweilen  apokope 
des  auslautenden  e findet,  so  spricht  das  nicht  gegen  unsere 
datierung  des  Launfal,  denn  der  nur  wenig  hörbare  laut  dieses 
e bewirkte,  dass  dasselbe  in  der  schritt  oft  weggelassen  wurde, 
wie  sich  andererseits  vielfach  ein  überflüssiges  e ein  drängte;  die 
Schreiber  behandelten  eben  das  Schluss  — e als  »an  Ornament 
to  be  added  or  omitted  at  pleasure«  (Ellis,  O.  E.  E.  P.  p.  228). 

Sarrazin  bemerkt  über  das  auslautende  unbetonte  e (a.  a. 
o.  p.  XVII): 

Diese  Verhältnisse  sind  noch  viel  zu  unklar,  als  das  man 
darauf  sichere  Schlüsse  bauen  könnte;  in  früheren  Untersuchungen 
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ähnlicher  art  ist  auf  das  verhalten  des  unbetonten  e meiner  an- 
sicht  nach  zu  viel  gewicht  gelegt  worden«, 

Erwähnt  sei  noch  der  alterthürnliche  gebrauch  von  liy  als 
nom.  sing.  fern.  v.  352,  701;  Chaucer  kennt  nur  »she«,  vgl.  ten 
Brink,  a,  a.  o.  § 250.  — Ferner  kommen  folgende  starke  praeterita 
vor:  lep  (ae.  hleop)  1009;  I0U5  (ae.  hlög)  : inowj  (ae.  genöti)  115, 
540  (I0U3),  577  (logh);  sie  finden  sich  zwar  noch  bei  Chauver 
(ten  Brink,  a.  a.  o.  §§  130,  149),  werden  aber  von  anfang  des 
XY.  jahrhunderts  an  durch  die  schwach  gebildeten  verdrängt. 

Nach  allen  diesen  kriterien  dürfen  wir  die  entstehungszeit 
des  Launfal  wohl  zwischen  1375 — 1400  setzen. 


m. 

Dialekt. 

Die  heimat  des  Launfal  ist  eine  der  südöstlichen  graf schaf teil 
Englands,  wie  zum  teil  schon  von  Sarrazin  (a.  a.  o.  p.  XXVI II) 
nachgewiesen  worden  ist.  Wir  werden  dies  durch  eine  eingehende 
Untersuchung  der  dialektischen  eigentümlichkeiten  des  gedichtes, 
hauptsächlich  der  lautlehre,  im  einzelnen  zu  beweisen  suchen.  Be- 
merkt sei  noch,  dass  der  dialekt  nicht  ganz  rein  ist.  Der  Ver- 
fasser war  nämlich,  wie  wir  später  sehen  werden,  ein  spielmann, 
den  wir  uns  als  im  lande  umherziehend  zu  denken  haben. 

Bei  der  darstellung  der  lautverhältnisse  sind  nur  die  be- 
tonten vokale  der  reim  Wörter  berücksichtigt  worden.  Für  Chaucer  s 
Sprachgebrauch  ist  ten  Brink’ s werk  »Chaucers’s  spräche  und 
verskunst«,  Leipzig,  1884.  zu  gründe  gelegt;  für  Orm's  Schreibung 
die  arbeit  H.  Effer’s:  »Einfache  und  doppelte  konsonanten  im 
Ormulum«,  Halle  1885. 

Lautlehre. 

A.  Kurze  Sonanten, 
a.  Tiefzungen-vokale. 

1.  a. 

Ae.  a (o)  vor  einfachen  nasalen  wird  gewöhnlich  durch  a 
wiedergegeben. 

Jtan  : man  97,  160;  lemman  (ae.  leofman)  : woman  (ae.  wifman) 
523  ; f>an  : lemman  766;  man  : woman  775;  man  : can  1036. 
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Ausnahmen  sind  nur  die  präpositionen  »upon«  und  »fro«  (ae. 
fram,  altn.  fra),  welche  mit  dem  aus  ae.  ä hervorgegangenen  me. 
ö gebunden  werden. 

vpan  : forgon  (ae.  forgän)  823  ; fro  : two  (ae.  twä)  : J>o  (ae. 
[>ä)  : mo  (ae.  mä)  148;  fro  : soo  (ae.  swä)  590. 

Dieses  o muss  ein  sehr  offenes  gewesen  sein,  man  vergl.  die  reime  : 

ypon  : woman  695 ; vpon  : gantylman  841 . 

Vor  nasal  -|-  stimmhafter  konsonanz  erscheint  regelmässig 
u ; beweisende  reime  sind  jedoch  nicht  vorhanden. 

honde  : fonde  (pt.  zu  ae.  findan)  811,  961;  strong  : longe  511. 

Chaucers  spräche  verhält  sich  in  diesem  punkte  genau  so 
(teil  Brink,  §§  48,  58) 

In  offener  silbe  wird  ae.  a bekanntlich  im  me.  gedehnt.  Es 
reimt  mit  sich,  mit  afrz.  und  altn.  a,  sowie  mit  dem  aus  ae.  3e  ent- 
standenen me.  a. 

awake  (ae.  awacian)  : make  (ae.  maca  (?),  altn.  maki,  = socius, 
par)  : take  (altn.  taka)  : Lake  (afrz.)  24;  tale  (ae.  talu)  : Launfale 
23,  1039;  tale  : bredale  (ae.  brydealu)  52;  forsake  (ae.  forsacan)  : 
take  317;  knaue  (ae.  cnafa)  : have  (inf.)  : saue  (afrz.)  : haue  (prs.  sg. 
1)  327;  game  (ae.  gomen)  : ynsame  407  ; 665;  sake  (ae.  sacu)  : take 
538;  868;  haue  : knaue  553;  game  : schäme  (ae.  sceomu)  577,  715; 
slake  : take  673  ; made  (ae.  macode,  pt.  zu  macian) : hadde  (ge.  hgefde) 
718;  spare  (ae.  sparian)  : bysmare  922. 

Die  me.  sg.  formen  »dale«  (ne.  dale)  und  »sale«  gehen  nicht 
auf  ae.  dsel , sgel  zurück , sondern  auf  die  plurale  ae.  dalu , salu 
(teil  Brink.  §§  27  ß.,  203,5). 

dale  : fale  (ae.  fela,  feala)  : tale  : Launfale  477;  sale  : 
fale  : ryall  : Launfale  497. 

Ae.  »ondswaru«  erscheint  im  me.  häufig  als  »answere«,  das 
offene  e entstand  unter  dem  einfluss  von  ae.  »swerie«  (teil  Brink, 
§ 171),  answere  : Jiere  (ae.  Jiser)  110. 

Die  lautgruppe  ae.-ag  hat  sich  zu  -aw  entwickelt,  d h.  zu 
a 4 ~ luitltd.  u: 

dawes  (pl.  zu  ae.  dee3)  : lawes  (zu  ae.  lagu)  1 j yslawe  (ae.  slagen 
neben  sl^e5en,  siegen,  pz.  pt.  zu  slean)  : todrawe  (pz.pt.  zu  ae.  dragan) : 
drawe  : (ae.  ])räg,  s.  unter  ä)  : plawe  603;  sclawe  : todrawe  : plawe  : 
vnfawe  723;  häufiger  sind  die  formen  »slayn«  und  »fayn«  (s.  unter  ae). 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  name  des  beiden  gewöhnlich 
Launfel«  lautet  (die  reime  sichern  dieses  e),  in  offener  silbe  findet 
sich  meistens  a.  Marie  de  France  hat  stets  »Lanval«  mit  a. 


Launfal  : fei  (tifrz.  e)  158;  Launfal  : bel'el  (ae.  befeol)  170; 
Launfal  : lei  (afrz.,  lt.  legalis)  : pensell  (afrz.)  : well  (ae.  wel)  325; 

aber  : Launfale  : tale  (ae.  a)  22,  1040;  Launfale  : tale  : 
dale  (ae.  a)  : tale  (ae.  ea.)471;  Launfal  : ryall  (afrz)  : fale  : sale 
(ae.  a.)  493. 

Die  färbung  des  a zu  e gehört  dem  südosten  an,  vgl,  Danker 
Laut-  und  flexionslehre  der  mittelkentischen  denkmäler« , Strass- 
burg, 1879,  p.  6.  Sarrazin  (a.  a.  o.  p.  XY)  giebt  beispiele  aus 
dem  südenglischen  Octavian. 


2.  ae. 

Das  aus  genn.  a durch  tonerhöhung  im  ae.  hervorgegangene, 
ge  wird  im  me.,  wo  dieses  prinzip  nicht  mehr  wirksam  ist,  wieder 
zu  a,  welches  mit  ursprünglichem  a reimt. 

was  : cas  (afrz.)  : solas  (afrz.  a)  ; nas  (ne  wses)6;  hadde  (ae. 
hgefde)  ; ladde  (ae.  lsedde,  pt.  zu  lgedan)  154;  was  ; nas  451  ; bar 
(ae.  bser,  pt  zu  beran)  : yware  (ae.  ge)  464;  hadde  : made  (ae.  macode, 
pt.  zu  macian)  719;  palle  (ae.  pgel.)  ; small  (ae.  smgel.)  943. 

In  einigen  fällen  erscheint  statt  a ein  e-laut,  welcher  aber 
nicht  direkt  aus  ae.  ge  entstanden,  sondern  auf  andere  weise  zu  er- 
klären ist. 

Zunächst  erscheint  dieses  e in  einigen  sing,  praeteritalformen 
(ae.  ge).  Die  reime  beweisen,  das  hier  im  me.  langes  offenes  e 
anzusetzen  ist.  Da  nun  der  Stammvokal  der  entsprechenden  ae. 
pluralformen  ge  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  derselbe  den  vokal 
des  sing,  beeinflusst  und  dieses  c hervorgebracht  hat. 

spek  (ae.  sprgec,  pl.  sprgecon  zu  sprecan)  ; ek  (ae.  eac , got. 
auk)  752,  902;  was  (ae.  wges,  pl.  wgeron)  : les  (ae.  leas,  got.  laus)  785. 

Auf  afrz.  einfluss  beruht  der  e-laut  in  »masse«  (ae.  mgesse, 
afrz.  messe) : noblesse  (afrz.  e) : lesse  (ae.  lgessa)  : largesse  (afrz.  e)  618; 

auf  altnordischem  (ten  Brink,  a.  a.  o.  § 120)  in  »gestes ; 
(ae.  3gest,  jest;  altn.  gestr)  : festes  (afrz.  e)  422. 

Durch  einfluss  des  vorhergehenden  palatalen  konsonanten 
erklärt  sich  »togydere«  (ae.  toggedre)  : wedere  (ae.  weder)  224,  ein 
vokalisch  ungenauer  reim. 

Dieses  e ist  im  Mittelkentischen  sehr  häufig,  vgl.  Danker, 
a.  a.  o.  p.  6,  Sarrazin,  a.  a.  o.  p.  XY. 

Bei  Chaucer  kommen  die  formen  »wes«  und  »spek«  nicht  mehr- 
vor,  vereinzelt  noch  beer«  (ae.  bger,  pl.  bgeron  zu  beran) ; ten  Brink 
§§  142,  197. 
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Die  lautgruppe  ae.-sej  ergiebt  den  diplithong  ai,  gewöhnlich 
ay  geschrieben.  — Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  die  verba  ae. 
>sec5ean,  lec5ean  im  Launf.  mir  formen  mit  ai  zeigen.  Diese 
müssen  damals  auch  im  südlichen  mittellande  schon  die  vor 
herrschenden  gewesen  sein,  denn  bei  Chaucer  sind  sie  die  regel; 
vereinzelt  kommt  bei  ihm  noch  die  lautgesetzlich  entstandene  form 
»leggen«  vor  (§  1 14  «). 

wytsonday  (ae.  hwita  sunnan  dse3,  ne  Whitsunday)  : say  (prs. 
sg.  1 zu  ae.  secjean)  50;  feyn  (ae.  f^en,  ne.  fain)  : sayn  (inf.)  : 
Bretayne  : tweyne  (ae.  twejen)  120;  day  : awey  (ae.  on  weg)  172; 
day  : nav  (altn.  nei)  195;  day  : may  (afrz.  ai)  293;  day  : turnay 
488 ; may  (ae.  msej?,  Stratm.)  : ray  (afrz.)  : play  (ae.  plejian,  Stratm.) 
day  549;  sclayn  (ae.  sl^en,  pz.  pt.  zu  slean)  : Bretayn  610;  day  : 
say  (inf.)  671 ; mayde  (ae.  mrn^den,  Stratm.)  : sayde  (ae.  s^de)  763, 
779,  866,  1001  ; day  : laye(inf.)  : gray  (ae.  grsej)  : twayn  816;  day  : pal- 
fray  1010;  day  : nay  (ae.  hnsejan)  1024. 

Die  reime  »seyde  (ae.  ssejde)  : stede  (ae.  steda)  : wede  (ae. 
wied)  : mede  (ae.  med)  366»;  »seyde  : rede  (ae.  reedan)  : stede  : 
nede  (ae.  ned)  744«  lassen  auf  monophthongierung  des  ai  schliessen. 
ebenfalls  eine  kentische  eigentüinliclikeit  (Sarrazin  a.  a.  o.  p.  XVI) . 

Chaueers  spräche  weist  in  diesem  falle  stets  den  diplithong 
auf  (§  41.) 

Im  Westmittelländischen  aber  ist  ai  gegen  ende  des  XI Y. 
Jahrhunderts  ebenfalls  schon  zu  e monophthongiert,  vgl.  Fick, 
a.  a,  o.  p.  27  ff. 

In  romanischen  Wörtern  beruht  der  diphthong  ai  (teil  Brink, 
a.  a.  o.  § 89): 

1)  auf  älterem  frz.  ai  oder  ei  (später  oi),  beide  diphthonge 
einigten  sich  im  Angionorm  annischen  unter  ei 

playn  (lt.  planus)  : Ewayn  : Agrafrayn  : Grawayn  17  ; may 
(lt.  Majus)  : day  292 ; ray  (lt.  rädius)  : play  ; may  : day  546 ; 
palys  (lt.  palatium)  ; deys  (afrz.  ei,  lt.  discus)  898  ; gay  ; palfrey 
(afrz.  ei,  nfrz.  oi)  929,  959 ; turnay  (afrz.  ei,  nfrz.  oi)  : day  487 ; 
palfray  : day  1009. 

2)  auf  afrz.  betont,  a oder  e vor  mouillirtem  1 oder  n,  im 
auslaut  der  tonsilbe  wurde  nämlich  afrz.  mouillirtes  1 zu  me.  -il, 
mouillirtes  n zu  me.  -in 

counceyle  (afrz.  conseil,  lt.  consilium)  : Cornewayle  839. 

Bretayne  (frz.  Bretagne,  lt.  Britannia)  : tweyne  : fayn  : sayn 


114;  Bretayn  : sclayn  <»11  ; Spayne  (frz.  Espagne,  lt.  Hispania) 
; Cliampayne  (frz.  Champagne,  lt.  Campania)  839. 


3.  ea. 

Der  ae.  brechungsdiphthong  ea.  ist  im  Launf.  vor  r -f-  kons. 
auf  a zurückgegangen. 

hard  (ae.  heard)  : coward  (afrz.  a)  686. 

Vor  einfachem  und  gemildertem  1 findet  sich  ebenfalls  stets  a. 
fale  (ae.  feala  neben  fela)  ; dale  (ae.  pl.  dalu)  : tale  : Launfale 
480;  fale  : sale  (ae.  pl.  salu)  : ryall  (afrz.  a)  : Launfal  490. 

halle  (ae.  heall)  : alle  (ae.  eall)  61.  622,  973;  wythalle  : coron- 
all  (afrz.  a)  238 ; all  : amall  (afrz.  a)  : crystall  (afrz.  a)  : juell  273, 
also  «juall«  zu  lesen;  halle  : ycalle  (ae.  cealljan)  517;  alle  : Laun- 
falle  640,  793,  835;  walles  (ae.  weall)  : palles  (ae.  ptel)  904. 

Vor -ld  begnen  o und  e,  beide  laute  sind  durch  beweisende 
reime  gesichert,  und  zwar  e in  folgenden  fällen: 

t^lde  (ae.  tealde,  pt.  zu  tellan)  : yhelde  (pz.  pt.  zu  ae.  healdan) 
: scheide  (ae.  scildan)  : weide  (ae.  weldan ; Orm  : weldenn,  Elfer 
p.  9)  105;  telde  : felde  (ae.  feld,  Orm  : fehl)  : beheld  (ae.  beheold, 
pt.  zu  behealdan)  : scheide  (ae.  sceld)  570 

o,  entstanden  aus  ae.  ea.  über  a,  dessen  länge  uns  durch  Orm’s 
Schreibungen  : »haldenn  (inf.),  bald,  ald,  talde«  bezeugt  wird,  ist 
belegt  in: 

holde  (pz.  pt.  zu  ae.  healdan)  : old  (ae.  eald)  : tolde  : wolde 
(ae.  wolde,  ne.  would)  183;  holde  (inf.)  : bolde  (ae.  beald)  019; 
beholde  (inf.)  : golde  (ae.  gold)  : olde  : wolde  963. 

Das  verhalten  von  ae.  ea  vor  -ld  ist  für  die  dialektbestiinmung 
von  Wichtigkeit.  Während  das  anglische  und  westsächsische  gebiet 
in  me.  zeit  o bevorzugen,  findet  sich  e im  Nordhumbrischen  (vgl. 
Kolbing,  Sir  Tristrem,  p.  LXII)  und  Kentischen  (Danker,  a.  a.  o.  p.  8). 
Chaucer’s  mundart  kennt  nur  o,  formen  mit  e sind  selten  und 
vermutlich  dem  reim  zu  liebe  einem  benachbarten  dialekt  entlehnt, 
(vgl.  teil  Brink,  § 48,  IV.  ß). 

In  unserem  denkmal  spricht  dieses  e für  den  südosten,  da 
die  übrigen  dialektischen  eigen tümliehkeiten  desselben  ein  solches 
gepräge  tragen. 

Das  aus  germ.  a durch  brechung  vor  h + t entstandene 
ae.  ea,  welches  schon  im  ae.  die  stufe  i erreicht  hatte,  erscheint 
im  Launf.  stets  als  i (y) : 


nyjt  (ae.  neaht,  niht)  : plyjt  (ae.  plihtan)  : knyjt  (ae.  cneoht, 
cniht)  : liyjt  (ae.  heht,  pt.  zu  hätan>36;  almyjt  (adj.) : ydyjt  (pz.pt.  zu 
ae.  dihtan)  : kny5t  : lyjt  (ae.  lilitan)  144  ; etc. 

Lautgesetzlich  entstandene  formen  auf  -ajt,  (auch  -au3t,  -aht  ge- 
schrieben) komm  eil  im  Launfal  nicht  vor,  auch  bei  Chaucer  nicht.  Aber 
in  der  westmittelländischen  »Perle«  aus  der  zweiten  hälfte  des  XIV. 
jahrhunderts  wird  uns  noch  die  form  »nahte«  (ae.  neaht)  durch  den 
reim  mit  »sa5te  : lajte  : ta3te«  gesichert,  vgl.  Fick,  a.  a.  o.  p.  14. 

Vor  silbenschliessendem  h hat  sich  ae.  ea  zu  e entwickelt  in 
»segh«  (ae.  seah,  pt.  zu  seon),  wohl  unter  dem  einfluss  des  plurals 
ae.  ssegon. 

segh : negli  (ae.  neah) : hegh  (ae.  heah) : flegh  (ae.  fleah,  pt. 
zu  fleon)  469. 

Noch  weiter  ist  die  entwickelung  gegangen  in  »syj  : hy3«  263. 

Die  spirans  muss  schön  sehr  schwach  gewesen  sein,  s.  unter 
ea.  Chaucer  kennt  für  ae.  »seah«  die  formen  »seigh  say,  sy  saugh 
saw«  (§  48,  IV,  d). 

Als  u-umlant  von  a ist  ae.  ea  wieder  zu  a geworden 

bredale  (ae.  brydealu):  tale  53. 


1).  Mittelzungen-vokale. 

1.  e. 

Ae.  e ist,  wie  zu  erwarten,  durchweg  gewahrt 
ysette  (pz.  pt.  zu  ae.  settan)  : baronette  (afrz.  e)  55;  besette 
(pt.)  : dette  (afrz.  e)  130;  torent  (pz.  pt.  zu  ae.  törendan)  : yspent 
(pz.  pt.  zu  ae.  spendan)  139;  sent  (pz.  pt.  zu  ae.sendan)  : weilt  (pz.  pt. 
zu  ae.  wendan)  190;  fen  (ae.  fenn)  : men  (ae.  men)  214;  west  (ae.west) 
: forest  (afrz.  e)  : reste  (ae.  rest)  : best  (ae.  betst)  219;  well  (ae.  wel): 
sandel  (afrz.  e)  233;  ysette  : felwet  (ital.  velluto,  ne.  velvet)  236; 
ysent  (pz.  pt.  zu  ae.  sendan)  : gent  (afrz.  e)  287 ; pert  : vncouert 
(afrz.  e)  : sert  (afrz.  e)  : hert  (ae.  heorte)  294;  well  : pensel  : lei  : 
Launfal  329 ; sette  (inf.)  : fette  (ae.  fetian)  : lette,  sb.  (ne.  let)  : sette 
(pz.  pt.)  337 ; ysent  (pz.  pt.)  : present  391 ; noblenesse  (ae.  — nesse) 
: rychesse  401 ; well  : Launfal  : snell  (ae.  snel)  : castell  438 ; well  . 
Launfal  509 ; y went : commaundement  529 ; hente  (pt.  zu  ae.  hentan) : 
presente  592 ; set  (pz.  pt.)  : bet  (ae.  bet)  643 ; sente  (pt.  zu.  ae  send- 
an) : jugemente  871;  set  ; feluet  949;  belles  (pl.  zu  ae.  belle)  : 
eiles  (ae.  eiles,  adv.)  952 ; flet  (ae.  flett)  : bet  979. 
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Ae.  e vor  -nd : 

ende  (sb)  : wende  (inf.)  73,  634  5 hende  (ae.  5e)hende)  : wende 
79,  151,  368;  hende  : ende  313,  662;  wende  : sende  (inf)  : hende 
: sehende  (cj.  prs.  zu  ae.  scendan)  519  ; sende  : wende  : 616.  Die 
uns  in  diesem  falle  durch  Orm’s  Schreibungen  »ende,  shenden /< 
(Elfer,  p.  11)  bezeugte  dehnung  wurde  bekanntlich  später  wieder 
aufgegeben.  Es  fragt  sich,  ob  sie  für  unser  denkmal  noch  besteht. 
Den  beweis  dafür  liefert  der  reim : 

hende  : frende  (ae.  freond)  : wen  de  (inf.) : kende  (ae.  3ecynd)  855. 

»kende«  hat  sicher  langes  e,  denn  schon  Orm  schreibt  fast 
ausnahmslo s » kinde  » . 

Chaucer  hat  ebenfalls  »kynde«  mit  langem  i (§21,  y),  sowie 
»freend«  (§  23,  y). 

Gedehnt  ist  e ferner  vor  ld: 

weide  (inf.,  ne.  wield)  : scheide  (cj.  prs.  zu  ae.  scyldan)  : telde  : 
yhelde  (pz.  pt.)  159 ; scheide  (ae.  sceld)  : beheld  (pt.)  : felde  (ae’ 
feld)  : telde  567. 

Schon  Orm  schreibt  »feld,  weldenn«,  Chaucer  hat  sheeld, 
feeld«  (§  23,  ft). 

Verlängerung  des  e haben  wir  endlich  auch  in  offener  silbe 
anzunehmen,  wenn  sich  zufällig  auch  keine  beweisenden  reime 
dafür  linden. 

awreke  (pz.  pt.  zu  ae.  awrecan)  : speke  (ae.  sprecan)  706. 

Vor  -ht  ist  e zu  i geworden  : 

hy5t  (ae.  hebt,  pt.  zu  hätan)  : knyjt  (ae.  eo,  i)  : plyst  (ae.  i)  : 
nyjt  (ae.  ea,  i)  27. 

Die  lautgruppe  ae.  — e5  ergiebt  den  diphthong  ei  (ey,  ay)  : 

tweyne  (ae.  twe^en)  : fayn  : Bretayne  : sayn  (inf.)  117 ; away 
(ae.  011  weg)  : day  173;  pleye  (ae.  plejian)  : tweye  514;  play  (inf.) 
: ray  : may  : day  543. 

2.  0. 

Das  ae.  kurze  o ist  erhalten  und  reimt  am  häufigsten  mit 
sich  selbst. 

before  (ae.  beforan)  : forlore  (ae.  forloren,  pz.  pt.  zu  forleosan) 
364;  before  : score  (ae.  scor)  418;  Jierfore  : ylore  (pz.  pt.  zu  ae. 
leosan)  448;  before  : jbore  (pz.  pt.  zu  ae.  beran)  : yswore  (pz.  pt.  zu 
ae.  sweran) : before  483  ; lore  (pz.  pt.)  : before  730;  yborn  : beforn  772. 

Dass  der  vokal  in  offener  silbe  verlängert  ist,  beweisen 
folgende  reime : 
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ybore  : forlore  : before  : more  (ae.  mära)  687 ; forlore  : sore 
(ae.  sär)  748. 

Schon  früh  wurde  o vor  -ld  gedehnt,  aber  nicht  in  allen 
fällen.  Orm  schreibt  zwar  »gold  (sb)«  , aber  »wollde,  schollde« 
(ne.  would , should) , vgl.  Elfer,  p.  9.  Da  nun  Chaucer  diese 
beiden  praeterita  mit  »olde«  (ae.  eald)  und  »tolde«  (ae.  tealde)  reimt, 
welchen  beiden  Wörtern  sicher  langer  vokal  zukommt,  so  setzt 
teil  Brink  (a.  a.  o.  § 35,  «)  »wolde«  und  »sbolde « mit  schwebender 
quantität  an.  Die  reime  in  unserem  denkmal  nötigen  uns  zu 
derselben  annahme,  wenn  wir  nicht  lieber  »wolde«  und  »sholde« 
langen  vokal  beilegen  wollen. 

wolde  : tolde  : old  : holde  (pz.  pt.)  192  ; gold  : schold  379. 
molde  (ae.  molde)  : gold  940;  golde  : beholde  (inf.)  : olde  : wolde  966. 

Ae.  o.  vor  -rd: 

word  : lord  (ae.  hläford)  46,  790. 

Auch  in  diesem  falle  beweist  Orms  Schreibung  »word«  (Eff er, 
p.  11)  dehnung,  ten  Brink  nimmt  hier  wieder  für  Chaucer 
schwebenden  vokal  an  (§  35,  tj). 

3.  eo. 

Ae.  eo  wird  im  Launfal  regelmässig  durch  e wiedergegeben, 
welches  mit  den  e anderen  Ursprungs  reimt : 

herte  (ae.  heorte)  : pouerte  (afrz.  e)  : scherte  (altn.  skyrta, 
Stratm.)  : smerte  (vb.  zu  ae.  smeorte)  195;  hert  : sert  (afrz.  e)  : 
pert  (celt.  e,  Stratm.,  Skeat)  : vncouert  (afrz.  e)  300. 

Vor  gedecktem  h treffen  wir  i,  nicht  nur,  wo  sich  dasselbe 
bereits  im  ae.  findet,  wie  in: 

knyst  : hyjt  : plyst  : ny5t  30;  u.  ö.  \ 

sondern  auch  in: 

fy3te  (ae.  feohtan)  : bry5te  (ae.  beorht)  : my5te  : hy5te  516; 
fy5t  sb.  (ae  feoht)  : syjt  : adyjt  (ae.  i)  : myjt  579;  fyjt  : kny5t  : 
sy5t  : hyjte  1029. 


c.  Hochzungen-vokale. 

1.  i. 

Das  ae.  kurze  i bleibt  im  Launfal,  wie  überhaupt  im  nie,, 
erhalten;  nach  ten  Brink  (a,  a.  o.  §§  7,  8)  hatte  dieses  me.  i im 
allgemeinen  einen  trüben  laut  (i).  Die  graphische  darstellung  ist 
meistens  y. 
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ryng  (ae.  bring) : nofnng  (ae.  nän  jung)  70  ; jirynge  (ae.  Jiringan)  : 
«clodynge  (vb.-sb.  zu  ae.  cläöian)  203;  ywys  (ae.  5ewiss)  : sarsynys 
{afrz.  i)  265;  {lerinne  : ywynne,  inf.  (ae.  winnan)  322;  wylle 
(ae.  willa)  : stylle  (ae.  stille)  373;  hym  (ae.  bim)  : grym  (ae.  grim) 
460;  wylle  : stylle  : tylle  (ae.  5e)tillan,  Stratm.)  : stylle  53)1  ; 
wylle  : ylle  (altn.  illr)  653 ; ywys  : nys  (ae.  ne  is)  856 ; etc. 

Dehnung  des  i ist  wahrscheinlich  schon  eingetreten  in: 

behynde  (ae.  behindan)  : Ynde  (afrz.  i)  386,  955. 

Orm  schreibt  zwar  »behinndenn«  (Eifer,  a.  a.  o.  p.  12),  doch 
Chaucer  hat  vor  nd  langes  i (§  21,  y). 

Üebergang  von  i zu  e in  offener  silbe  ist  in  vielen  me. 
denkmälern  anzutreffen;  für  den  Launfal  wird  er  durch  folgenden 
reim  gesichert: 

dede  (ae.  dide,  dyde,  pt.  zu  dön)  : stede  (ae.  stede)  289; 
vgl.  auch  »here  (ae.  hire,  hyre  zu  heo)  : sere  (afrz.  sire) « 256. 

Der  reim  »jie/yn  (ae.  i)  : wyn  (ae.  win)  65«  ist  ungenau  in 
bezug  auf  quantitat 

Die  lautgruppe  ae.  — ig  hat  sich  durch  vokalische  auflösung 
des  palatalen  5 zu  langem  1 entwickelt 

wordye  (zu  ae.  weort);  altn.  verdugr,  ne.  worthy)  : companye 
(afrz.  — ie)  : folye  : lye  (ae.  leojan)  780;  lady  (ae.  hlsefdige)  : 
hastyly  863;  lady  : by  (ae.  bi)  964;  lady  : anhy  (ae.  heah)  967. 

Erwähnt  sei  noch , dass  das  suffix  -ly  nach  teil  Brink 
(a.  a.  o.  § 246,  anm.)  auf  altn.  -ligr  (adj.),  4iga  (adv.)  be- 
ruht; ae.  -lic,  -lice  ergab  im  me.  nur  -lieh,  -liehe.  Bekanntlich 
nahm  man  bisher  allgemein  an,  dass  me.  -ly  aus  ae.  -lic  durch 
den  Schwund  des  auslautenden  c entstanden  sei. 


Die  me.  entsprechung  von  ae.  y (i-umlaut  von  u)  ist  be- 
kanntlich für  die  dialektbestiimnung  von  Wichtigkeit.  Im  süd- 
westlichen gebiete  zeigt  sich  u,  d.  h.  ü mit  hinneigung  zu  ö 
(vgl.  teil  Brink,  a.  a.  o.  § 48,  XI:  Fick,  a.  a.  o.  p.  18  ff.),  im 
südosten  e,  das  schon  in  altkentischen  denkmälern  häufig,  m den 
übrigen  gebieten  in  der  regel  i.  Jedoch  hat  Kolbing  nach- 
gewiesen, dass  sich  das  sogenannte  kentische  e auch  in  nord- 
englischen denkmälern  findet  (Sir  Tristrem,  p.  LXIII  ff.)  und  ist 
daher  geneigt,  zwei  heimatgebiete  dieses  e anzusetzen,  Keilt  und 
Nordengland  (Amis  and  Amiloun,  p.  XXXII).  Es  ist  aber  wohl 
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zu  beachten,  dass  dieses  e sich  im  norden  auf  ein  paar  wenige 
worte  einschränkt,  es  also  nicht  unmöglich  wäre,  dass  das  ken- 
tische  e sich  im  XIV.  Jahrhundert  über  seine  grenzen  hinaus  bis 
in  den  norden  des  mittellandes  verbreitet  hätte  (fick,  a.  a.  o.  p.  18). 
Chaucers  mundart  entspricht  e und  i,  aber  e ist  im  ganzen  häufiger 
als  i;  u nur  in  »thurst,  bürden,  -bury  (Canterbury)« , sonst  aus- 
nahmsweise dem  reim  zu  liebe:  »mury,  murie,«  (vgl.  teil  Brink 
§ 48,  XI.) 

Im  Launfal  wird  ae.  y durch  e und  i vertreten,  niemals  durch  u. 

e,  welches  wohl  auf  kentischem  einfiuss  beruhen  dürfte,  ist 
durch  den  reim  gesichert  in: 

scherte  (altn.  skyrta)  : smerte  (ae.  eo)  : pouerte  (afrz.  e)  : 
herte  (ae.  eo)  201 ; dent  (ae.  dynt)  : turnement  (afrz.  e)  332,  446 ; 
dent  : verement  (afrz.  e)  484  ; kende  (ae.  3ecynd)  : wende,  inf. 
(ae.  e)  : frende  (ae.  eo)  : hende  (ae.  e)  864. 

i ist  belegt:  kenne  (ae.  cynn)  : Jiynne  (ae.  jiynne)  jnne  (ae.  i) : 
wynne  (ae.  winnan)  156;  es  ist  also  kynne  (i)  zu  lesen;  myne 
(ae.  myne)  : hym  (ae.  i)  997. 

Wenn  ae.  cyning«  im  me.  nur  den  i-laut  zeigt  : »king«  (auch 
schon  im  ae.),  obwohl  auch  hier  i-umlaut  von  u vorliegt  (ahd. 
chuning),  so  ist  derselbe  wohl  durch  das  auslautende  palatale 
— ng  verursacht,  vgl.  die  endung  ae.  — ung  zu  me.  — ing. 

kyng  : Jiyng  (ae.  i)  991,  u.  ö. 

Ae.  lyje  « (ahd.  lugi=mendacium)  hat  sich  über  Ü5e  zu 
»lie<  entwickelt: 

lve  : fayrye  (afrz.  -ie)  : chyualrye  : Marye  1038. 


3.  u. 

Ae.  u wird  im  Launfal  gewöhnlich  durch  o wiedergegeben,, 
selten  durch  u.  Es  reimt  fast  nur  mit  sich  selbst. 

come  (ae.  cumen,  pz.  pt.  zu  cuman)  : ynome  (ae.  5e)numen, 
pz.  pt.  zu  niman)  76;  ynome  : Wellcome  (ae.  wilcuma)  94;  ynome  : 
come  (inf.)  112  ; ycome  : ynome  439,  532  ; rüste  (ae.  rust)  : juste 
(afrz.  juster,  nfrz.  jouter,  1t.  juxtare)  527  ; rustus  : justus  (sb.)  1028; 
ycome  : nome  (pz.  pt.)  559;  ywonne  (pz.  pt.  zu  ae.  winnan)  : 
sunne  (ae.  sunne)  739  ; donne  (ae.  dünn,  Stratm.)  : sonne  988. 

Man  nahm  bisher  allgemein  an , dass  das  ae.  kurze  u 
während  der  ganzen  me.  periode  ungetrübt  erhalten  sei,  so  noch 
ten  Brink,  a.  a.  o.  § 48,  X.  Die  me.  Schreibung  o hielt  man 
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für  eine  blosse  graphische  Variante  von  u,  welche  französischem 
einfluss  zuznschreiben  sei.  Nachdem  schon  ten  Brink  a.  a.  o.  zu 
der  behauptung,  ae.  u sei  bei  Chaucer  lautlich  erhalten,  fragend 
hinzugesetzt  hatte:  »mit  einer  hinneigung  zu  oV<,  vertrat  meines 
wissens  zuerst  Fick  die  ansicht,  dass  ae.  u im  me.  tliatsächlich 
einen  o-laut  repräsentiere : »mid  back  narrow  round  vowel,«  das 
Übergangsglied  von  ae.  u zu  dem  daraus  hervorgegangenen  ne. 
ö-laut  (a.  a.  o.  p.  16).  Seine  ansicht  wird  gestützt  durch  bindungen 
von  ae.  u mit  einem  reinen  o (—  ae.  o,  9,  ä;  afrz.  ö;  u.  s.  w), 
welche  in  me.  denkmälern  späterer  zeit  anzutreffen  und  von  ihm 
mehrfach  belegt  sind.  Dass  solche  reime  nicht  sehr  häufig  Vor- 
kommen , beruht  auf  der  thatsache , dass  das  aus  ae.  u ent- 
standene me.  o sich  von  allen  übrigen  vokalen  deutlich  unterschied. 

Ich  füge  noch  folgende  beispiele  hinzu: 

In  »On  god  ureisun  of  ure  lefdi  (südlich)  reimt: 

sumer  : 5eomer  (ae.  jeömor)  66  ; vgl.  Zupitza,  Übungsbuch 
p.  72. 

Im  nördl.  Psalter: 

dorne  (ae.  6)  : come  24,  9;  vgl.  Wende  »Überlieferung  und 
spräche  der  me.  Version  des  Psalters«,  Breslau  1884,  p.  19. 

Im  » Gregorius « : 

vcome  (pz.  pt.)  : grome  (altn.  gromr,  Stratm.)  46,  (vgl.  Zupitza, 
a.  a.  o.  p.  86.) 

In  den  »Pro verbs  of  Hendyng« : overcome  : ylome  (ae.  5elome) 
71  (Mätzner,  Altenglische  Sprachproben  I,  1,  p.  606.) 

In  der  südlichen  » Seege  of  Troye«  : sum  : Lymadon  H 195 
(vgl.  Zietsch,  »Über  quelle  und  spräche  des  me.  gedichtes  Seege 
oder  Batayle  of  Troye«,  Göttingen,  1884,  p.  26.)- 

Chaucer  reimt : 

soster  (ae.  swustor  neben  sweostor)  : noster,  Cantb.  T.  10%4bg, 
vgl.  ten  Brink,  a.  a.  o.  § 15,  ß anm.) 

In  Ostern  Bokenam’s  legenden«,  welche  zwischen  1446 — 47 
in  Suffolk  entstanden,  reimen : 

lust  (ae.  lust)  : must  (2  sg.  möst)  12/so3 ; loue  (ae.  lufian) : 
byhoue  (afrs.  bihöf,  ne.  behoof)  V32 oy  aboue  : loue  : behoue 
V973 ; loue  : reprove  (afrz.  6)  V153,  G/22?;  lofe  : profe  %gg.  loue: 
proue  10/ 127 , 10/ 379.  18/83i;  aboue  : loue  : proue  V240 ; loue  : approue 
13/t55 ; come  (inf.)  : Rome  V225,  8/io3b;  (vgl.  A.  Hoofe,  »Lauf- 
untersuchungen zu  Ostern  Bokenam’s  legenden,«  Altenburg  1885, 

p.  16.) 


In  unserem  denkmal  reimt; 

wone  (ae.  5e)wuna)  : schoone  (ae.  scän,  pt.  zu  scinan)  : gone 
(ae.  ä)  : alone  (ae.  ä)  933. 

Nach  teu  Brink  ist  dieser  reim  nicht  streng  beweisend,  da 
me.  wone  < (=wohnung)  auch  auf  altn.  vani  zurückgehen  kann,  wo- 
das  a dann  allerdings  frühzeitig  dehnung  erfahren  haben  müsste 
(a.  a.  o.  § 29,  a,  am). 

Das  schwanken  zwischen  o und  u in  der  schritt  erklärt  sich 
daraus,  dass  keines  def  beiden  Zeichen  dem  gesprochenen  laute 
entsprach.  Man  griff  zu  o,  als  der  Laut  offener  wurde,  schrack 
aber  wieder  zurück,  weil  man  die  Verwechselung  mit  reinem  o 
fürchtete  und  blieb  daher  auch  vielfach  bei  der  alten  bezeichnung  u. 

Das  vor  -nd  gedehnte  u wird,  wie  ae.  ü durch  ou  bezeichnet 
und  ausser  mit  sich,  auch  mit  afrz.  ou  gebunden, 

yfounde  (pz.  pt.  zu  ae.  finden) : rounde  35  ; stounde  (ae.  stund) : 
grounde  (ae.  grund)  : mounde  (ae.  mund)  ; wounde  ae.  wund)  591 
stounde  : grounde  754. 

B.  Lange  Sonanten. 

a.  Tiefzungen-vokale. 

1.  ä. 

Dem  ae.  ä entspricht  im  Launf.,  wie  es  dem  südlichen  dialekt 
des  denkmals  angemessen  ist,  ausnahmslos  langes  offenes  o.  Zu- 
weilen wird  die  länge  durch  doppelung  des  vokalzeicliens  ausge- 
drückt. 

Am  häufigsten  reimt  dieses  offene  o mit  sich  selbst. 

nones  (ae.  ä,  ne.  nonce)  : stonys  (stän)  97 ; two  (twä)  : go 
(gän)  <S2;  gon  : Jon  (o  aus  o-a  contrahiert)  147 ; so  (swä)  : mo 
(mä)  166;  agon  (pz.  pt.)  : noon  (nan)  196;  sore  (sär)  : höre  (har) 
229;  gon  (pz.  pt.)  : anoon  (on  an)  346,  728,  1030;  anoon  : gon  : 
ston  : won  (altn.  wän  = fülle)  351 ; ])o  (]iä,  conj..) : two  502.  two 
: bo  (bä)  571;  rod,  pt.  pl.  (ae.  sg.  räd  zu  ridan)  : glod.pt.  sg.  (ae. 
gläd  zu  glidan)  574;  also  (ealswä)  : mo  : ])o  (pron)  ; go  (inf.)  631) ; 
]>o  (conj.)  : forgo  (forgän)  691.  worj)  (wräü)  ; o[)  (äö)  721  ; [>o 
(conj.)  : wo  (wä)  756.  877;  forgo  : wo  <826;  achon  ; gon  (pz. 
pt.)  1018. 

Es  steht  mit  afrz.  o im  reime  in 

gost  (gast)  : Pentecost  134. 

Auch  mit  dem  aus  ae.  kz.  o durch  dehnung  in.  offener  silbe 
entstandenen  me.  <>  wird  es  gebunden: 


more  (ae.  mära)  : betöre'  : forlore  : ybore  696;  sore  (ae.  säre)  : 
forlore  749. 

Endlich  finden  sich  auch  reime  zwischen  diesem  offenen  o 
und  dem  aus  ae.  6 hervorgegangenen  geschlossenen  6.  Solche 
bindungen  sind  in  südenglischen  denkmälern  häufig  anzutreffen, 
noch  bei  Cliaucer  kommen  sie  vor  (vgl.  ten  Brink  a.  a.  o.  § 91), 
während  im  mittellande  die  fortsetzungen  von  ae.  ä und  ae.  6 
noch  um  die  mitte  des  XV.  Jahrhunderts  strenge  aus  einander 
gehalten  werden  (vergl.  Hoofe,  a.  a.  o.  p.  1 7). 

Im  Launfal  reimen: 

gon  (pz.  pt)  : schon  (ae.  sceo)  199;  bo|)e  (altn.  bäbir)  : wro5tk 
(ae.  wrab)  : soJ>e  (ae.  sob)  : oJ>e  447 ; so  : J>o  (ae.  dön)  781 ; oj>e  : 
sojie  1003. 

Ae- — äw  wird  zu — ow,  d.  h.  zu  o -|  mitltd.  u 

blowe  (ae.  bläwan)  : arowe  (räw)  442. 

Bemerkenswert  ist  folgender  reim: 

drawe  (ae.  ])räg)  : plawe  : todrawe  (ae.  ä)  : yslawe  (ae.  slagen, 
pz.  pt.  zu  sleanl  609. 

Ausser  im  Nordhumbrischen,  wird  nur  noch  vereinzelt  im 
Mittelkentischen  in  diesem  falle  ae.  ä durch  a vertreten,  (vgl.  Banker, 
a.  a.  o.  p.  12). 

Bei  Chaucer  ist  ae.  — äg  stets  zu  ou  geworden  (46,  y). 

Der  Launfal  gehört  daher  wohl  einem  südlicheren  Sprach- 
gebiet an. 

2 ..  ae 

Ae.  w ist  zu  langem  offenen  e geworden,  (zuweilen  ee  ge- 
schrieben), welches  mit  sich,  sowie  mit  den  langen  me.  e des  ver- 
schiedensten Ursprungs  reimt,  wie  folgende  belege  zeigen  werden. 

were,  cj.  pt.  (ae.  weere)  : mauere  : ynfere  (ae.  e) : yere  (ae.  5er) 
1 26 ; lete  (lsetan)  : swete  (swete)  302 ; wer  : ynfere  : sopere  : clere 
34o ; wer,  pt.  pl.  (wseron)  : squyere  : schere  (altn.  skserr,  Stratm.)  : 
nere  (ae.  near)  423;  wedes  (wsed)  : stedes  (steda)  425;  J)ere  ({>mr): 
were,  pt.  pl.  598 ; j)ere  : bacheiere  649;  were  : skere  : mauere  : 
ynfere  798;  lede  (lsedan)  : red  (rged)  845;  |)ere  : skere  880;  were: 
ynfere  911;  were  : skere  : chere  : dere  (ae.  deore)  918;  ge{>,  prs. 
sg.  3 (ae.  gseb  zu  gän)  : brej)  (ae.  brsej))  1006,  Chaucer  braucht  diese 
alte  form  (gej))  nicht  mehr,  sondern  nur  die  auf  Übertragung  des 
plurals  (ae.  gäÖ)  beruhende  form  >gooth«  (vgl.  ten  Brink,  § 197). 
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Wie  in  anderen  me.  denkmälern,  namentlich  in  solchen  süd- 
lichen dialekts,  finden  wir  anch  im  Lannf.  zuweilen  einen  o-laut 
entsprechend  einem  ae.  ge.  Dieses  me.  ö geht  entweder  auf  ein 
ae.  ä zurück,  welcher  sich  in  einigen  füllen  neben  ge  findet,  namentlich 
im  Altkentischen  (vgl.  Danker,  a.  a.  o.  p.  13),  oder  es  beruht  auf 
fremdem,  in  erster  linie  auf  altn.  ä,  oder  endlich  es  ist  durch 
formübertragung  verursacht;  vergl.  über  diesen  punkt  ten  Brink, 
a.  a.  o.  § 49. 

Im  Launfal  erscheint  dieses  ö in  folgenden  fällen: 
wore  (ae.  wsere,  altn.  vär — ) : sore  (säre)  : more  (mära)  : yore 
(ae.  5eära)  99;  wore  : höre  (ae.  har)  : sore  : more  174. 

gro  (ae.  grse5 ; altn.  grär,  Stratm.)  : mo  : go  : two  237. 
hotli  (ae.  hgeö,  got.  hai|)i)  : goth  (ae.  gseö,  pl.  gäö)  250;  da  die 
form  liotli«  statt  »heth«  im  me.  selten  sein  möchte  (Stratmann  belegt 
'sie  nicht),  so  dürfte  es  sich  vielleicht  empfehlen,  diese  stelle  in 
unserem  text  zu  ändern  und  »heth  : geth«  zu  lesen  ; die  ältere  form 
: ge])«  wird  v.  1000  durch  den  reim  mit  »bre{>«  (ae.  brseÖ)  gesichert. 
Das  pt.  »wore«  kommt  im  Mittelkentischeu  (Danker,  p.  48) 
und  bei  Chaucer  (§  197)  nicht  vor,  findet  sich  aber  im  Suffolk- 
dialekt noch  um  die  mitte  des  XV.  Jahrhunderts  im  reime,  (vgl. 
Hoofe,  a.  a.  o.  p.  14). 

Das  vor  doppelkonsonanz  gekürzte  ae.  te  wird  gewöhnlich 
zu  e und  reimt  mit  ae.  kz.  e und  afrz.  e: 

yment  (pz.  pt.  zu  ae.  msenan)  : ywent  : vschent  (pz.  pt.  zu  ae. 
scendan)  : sent  405 ; lesse  (ae.  lsessa)  : largesse  : masse  : noblesse 
621;  bredde  (pt.  zu  ae.  brsedan)  : bedde  (ae.  bed)  704. 

Einmal  ist  a belegt,  nämlich  in 

ladde  (pt.  zu  ae.  lsedan)  : hadde  (hsefde)  155. 

Ae. — «5  fällt  in  der  entwickelung  mit — £©3  zusammen,  d.  h. 
es  ergiebt  den  diphthong — ay,  das  se  wurde  also  gekürzt. 

gray  (ae.  grü^)  : laye  (inf.)  : twayn  : day  810;  nay  (ae.  hna^an) 
: day  1025. 

3.  ea. 

Der  lange  diphthong  ae.  ea  wird  im  me.  zu  offenem  e mono- 
pthongiert,  welches  im  Launf.  mit  den  e anderen  ursprnngs  reimt. 

nere  (ae.  near,  comp,  zu  neah)  : schere  (altn.  skserr)  : squyere  : 
wer  (ae.  se)  432;  nede  (ae.  nead)  : stede  (ae.  steda)  580;  ek  (ae. 
eae)  ; spek  (s.  unter  se)  751,  901;  les  (ae.  leas)  : was  (s.  unter  ge) 
784;  red  (ae.  read,  got.  rauds)  : hed  (ae.  heafod)  937. 


25 

Bemerkenswert!!  ist,  dass  die  aus  ae.  »slean  lautgesetzlieh 
entstandene  form  »sie«  im  Launfal  im  reime  nicht  vorkommt, 
sondern  nur  die  auf  altn.  »slä«  beruhende  form  »slo«  : 

sclo  : so  (swä)  : wo  (wä)  : ])o  conj.  (pä)  857. 

BeiChaucer  lautet  dieses  verbum  im  infinitiv  nur  »slee«  (§  149). 
Jedoch  findet  sich  die  form  »slo(n)«  auch  in  anderen  südenglischen 
denkmälern,  so  wird  sie  z.  b.  für  den  King  Horn  (ed.  Th.  Wiss- 
mann  , Quellen  und  forschungen  XLY.  1881)  durch  den  reim 
slon  : on«  (prp.)  y.  45  gesichert. 

Hie  lautgruppe  ae. — eah  erscheint  als  — egh, 

negh  (neah)  : segh  (seah,  pt.  zu  seon)  : hegh  (heah)  : flegh 
;fieah  zu  fleojan)  470. 

Daneben  finden  wir  die  auf  altangl — -eh  zurückgehende 
entwickelung  — yj. : 

hy5  : sj5  262. 

Das  verstummen  dieser  spirans  wird  durch  folgende  reime 
bewiesen : 

ny5e  : fayrye  (afrz.  — ie)  281  ; anhy  : lady  968. 

1).  Mittelzungen-vokale. 

1.  e. 

Ae.  e ist  fast  durchweg  gewahrt. 

5er  (ae.  5er,  entstanden  aus  jear  durch  tonerhöhung  nach 
palatalem  5)  : bacheier  26 ; here  (ae.  heran,  got.  hausjan)  : anblere 
91;  ynfere  : yere  : were  : mauere  129;  [>e  (Jie)  : me  (me)  : be,  inf. 
vie.  beon)  : cyte  205  ; swete  (swete)  : lete  (lsetan)  601;  [>e  : cristente 
605 ; me.  : }>e  : Jire  (preo)  : be  (cjtv.  prs.)  615;  ynfere  : wer  (ae. 
wa>re)  : sopere  : eiere  648;  Jie  : se  (ae.  seon)  655;  }>e  : me  361,  680; 
me  : charyte  404;  {)e  : pouerte  : fe  (ae.  feoh,  gen.  feos)  : me  409; 
stedes  (steda)  : wedes  (wsed)  424;  stede  : spede  (ae.  spedan)  466; 
stede  : nede  (nead)  581;  grene  (ae.  grene)  : quene  (ewen)  640;  ;5ere 
rna(r)nere  : dere  (ae.  deore)  : stere  (ae.  steoran,  ^ got.  stiur- 
jan)  678;  {>e  : pyte  689;  wene  (ae.  wen)  : quene  697;  he: 
aj)re  (ae.  eo)  : be  (inf.)  : me  711;  quene  : betwene  (ae.  betweonum) 
788;  ynfere  : manere  : were  : skere  (altn.  se)  804;  scheue  (ae.  scene, 
got.  skauns)  : wene  850;  queme  : (ae.  eweman)  : breme  (breme)  : 
deme  (deman)  : leine  (ae.  leomian  (?),  Stratm.)  879;  scheue  : bidene 


908;  jiifere  : were  910;  brere  (ae.  brer)  : chere  904;  swete  : bete 
(betau)  970;  grete  (ae,  gretan  = gTÜssen)  : swete  982. 

Verkürzt  ist  ae.  e in  folgenden  fällen: 

5ette  (ae.  5eta)  : ysette  (pz.  pt.  zu  ae.  settan)  5 ; Onn  schreibt 
noch  5 et  , z.  b.  bei  Zupitza,  a.  <u  o.,  p.  69,  v.  98.  99.  Stratmann 
p.  260  setzt  trotzdem  dieses  wort  in  ae.  mit  kurzem  e an,  vgl. 
aber  Fick,  Engl.  Stud.  VIII,  p.  509. 

teil  (ae.  teil)  : men  (ae.  men)  076;  schon  Onn  hat  temr 
(Elfer,  p.  25) 

recche  (ae.  rec(c)an)  : awreeche  ae.  wrecca)  095;  für  King 
Horn  ist  hier  bereits  kürze  gesichert  durch  den  reim  recche: 
fecche  (ae.  feccan)  v.  058«  (bei  Wissmann  a.  a.  o.) 

mette  (pt.  zu  ae.  metan)  : sette  pt.  zu  ae.  settan)  580. 


2.  6. 

Ae.  ö ist  erhalten  und  wird  in  der  schritt  zuweilen  durch 
oo  dargestellt.  Die  bindungen  dieses  geschlossenen  me.  6 mit  dem 
aus  ae.  ä hervorgegangen  offenen  o wurden  bereits  unter  ä aufge- 
führt.  Ausserdem  reimt  es  nur  mit  sich  selbst. 

stod  (ae.  stöd,  pt.  zu  standan)  : good  (god)  268.  088.  good  : 
llod  (ae.  Hoc!)  556;  mode  (ae.  möd)  : stode  769;  loke  (ae.  löcian  : 
toke  (pt.  zu  altu.  taka)  ; boke  (ae.  boc)  : forsoke  (ae.  forsöc , pt. 
zu  forsacan)  780. 

Die  lautgruppe  ae.  — oh  ( — ög)  ergiebt  den  diphthong  — ou 
(— ow),  indem  die  gutturale  spirans  ein  u vor  sich  entwickelte 
und  später  verstummte.  Nach  der  Schreibung  zu  urteilen , muss 
sie  im  Launfal  schon  sehr  schwach  gewesen  sein: 

I0W5  (ae.  hlöh)  : 3110W5  (ae.  5enoh)  115;  bowe  (ae.  boli  : 
jnowe  901. 

Beweisende  reime  sind  in  diesem  falle  nicht  vorhanden; 
teil  Brink  nimmt  an,  dass  der  aus  ae.  — oh  entstandene  diphthong 
— ou  im  auslaute  bei  Chaucer  zu  ü monophthongiert  ist  (§00,*)» 
von  der  spirans  aber  nur  noch  ein  hauch  übrig  war  $ 1 --  < ß 

Vor  gedecktem  h ist  ae.  6 frühzeitig  gekürzt,  denn  Onn 
giebt  zmn  beispiel  ae.  [)öhte,  bröhte«  durch  [lolihte,  brohhte  - wieder 
(Effer,  p.  28).  Später  erzeugte  die  gutturale  spirans  ein  u vor 
sich , und  so  entstand  der  diphthong  ou , der  bei  Chaucer  regel- 
mässig erscheint:  broughte,  thought,  nought  (§  45).  Die  spirans 
hat  bei  ihm  noch  lautliche  geltung  (§  121).  Das  ist  auch 


für  unser  denkmal  der  fall,  wie  aus  der  gleichrnässigen  Schreibung 
5 hervorgeht.  Fraglich  ist  es,  ob  wir  hier  schon  den  diphthong 
an  zu  nehmen  haben. 

broujt  (ae.  bröhte)  : 1105t  (ae.  nöht)  43;  dost  (ae.  Jiöht) 
1105t  895. 

3.  eo. 

Der  ae.  diphthong  eo  ist  zu  e geworden  , welches  mit  den 
langen  me.  e des  verschiedensten  Ursprungs  im  reime  ge- 
bunden wird. 

vbe  (pz.  pt.  zu  ae.  beon)  : journe  : mayne  : me  90;  fre. 
(ae.  freo)  : pouerte  142;  be  (inf.)  : cyte  : me  : Jie  208;  tre  (ae.  treo-r 
bäum)  : symplyte  227;  se  (ae.  seon)  : be  2 öd;  [>re  (ae.  Jireo)  : be  : 
|ie  : me  d21 ; se  : Jie  356;  beheld  (ae.  beheold,  pt.  zu  behealdan  . 
scheide  : felde  : telde  (tealde).  570;  dere  (ae.  deore)  : stere  (ae. 
steoran)  : 5ere  : ma[r]nere  681  ; afxre  (ae.  Jireo)  : he  : be  : me  714;., 
betwene  (ae.  betweonum)  : quene  787;  lef  (ae.  leof)  : Jief  (ae.  Jieof) 
802;  fre  : fle  (ae.  fleon)  : ble  (ae.  bleo)  : be  84d;  frende  (ae.  freond  : 
hende  : wende  : kende  858 ; dere  : chere  : were  (ae.  se)  : skere 
(altn.  se)  924;  be  : sehe  : be  : se  999. 

eo  -f-  5 ergiebt  1: 

lye  (ae.  leo5an)  : partie  : companye  : agye  (afrz.  guier  neben 
guider)  6dd;  lye  : folye  : companye  : wordye  771. 

Die  lautgruppe  ae.  — eoht  erscheint  schon  bei  Orm  als 
— ihht  (Elfer,  p.  28). 

Iy5t  (ae.  leoht)  : my5t  : kny5t  : wy5t  (ae.  wiht)  d50 ; ly5t : 
bry5t  : sy5t  : my5t  942;  ly5t  : vpry5t  : kny5t  ny5t  990;  und  ö. 

Ae.  — eow  wird  zu  — ew,  d.  b.  zu  e -f-  mitltd.  u: 

newe  (ae.  neowe)  : hewe  (ae.  heow)  295 ; hewe  : trewe  (ae, 
treow)  799. 

Einmal  hat  sich  inlautendes  ae.  eow  zu  dem  diphthong  ou 
entwickelt,  nämlich  in  four  (ae.  feower)  : dolour  : bour  : Tryamour 
756,«  (s.  über  diesen  reim  unter  ü.) 

Die  entwickelung  der  lautgruppe  ae.  eow  im  me.  behandelt 
teil  Brink,  a.  a.  o.  § 49. 

c.  Hocnzungen-vokaie. 

1.  i. 

Ae.  1 ist  erhalten  und  wird,  wie  das  kurze  i,  graphisch  durch 
y dargestellt. 


whyle  (ae.  hwil)  : Kardeuyle  7 ; tyde  (ae.  tid)  : abyde  (ae. 
äbidaii)  220;  schyre  (ae.  scir)  : wyi-e  (ae.  wir)  247  ; wyre  : atyre 
(afrz.  i)  20S ; syde  (ae.  side)  : betyde  (zu  ae.  tidan)  310;  wyn  (ae. 
will)  : afyn  (afrz.  i ?)  344;  dyne  (ae.  Jiin)  : dyne  (afrz.  disner)  : er- 
niyiie  afrz.  i)  : fyne  414;  abyde  : syde  : tyde  : ryde  (ae.  ridan)  459; 
todryue  (ae.  todrifan)  : ryue  (altn.  rifa,  Stratm.)  482 ; blyjie  (ae. 
bliöe) : side  (ae.siö)  586,  595  ; wyf  (ae.wif)  : ]yf  (ae.  lif)  : fyf  (fif) : stryf 
(afrz.  i)  651;  lyue  : blvue  : thryue  (altn.  Jirifa,  Stratm)  : fyfe  699  ; 
whyle  : gyle  (afrz.  i)  914;  by  (ae.  bl)  ; lady  965. 

Die  bindungeu  dieses  i mit  der  fortsetzung  des  ae.  y werden 
unter  y aufgeführt. 

Vor  palatalisiertein  ae.  c ist  kürzung  des  i eingetreten  (teil 
Brink,  a.  a.  o.  § 10,  y) 

ryche  (ae.  rice)  : swyche  (ae.  swilc)  : syche  (ae.  sican)  : mylde- 
lyche  (ae.  — lice)  246;  largelyche  : ryche  28;  ylyke  (ae  jelice): 
ryche  58,  also  ylyche  zu  lesen ; curteysliche  : myldelyche  259. 

Gekürzt  ist  i ferner  vor  -ht: 

ty3t  (ae.  liht,  got.  leihts)  : myjt  476;  alyjt  (ae.  alihtan)  : 
r\'-)t  860 ; Zupitza(a.  a.  o.p.  152)  nimmt  hier  schon  im  ae.  kurzes  i an. 

2.  y. 

Ae.  )r  (i — umlaut  von  ü)  ist  im  Launfal  gewöhnlich  zu  i ge- 
worden, welches  mit  ursprünglichem  i reimt.  In  der  schrift  wird 
auch  dieses  me.  i stets  durch  y wiedergegeben. 

pryde  (ae.  pryta)  : wyde  (ae.  wid)  : hyde  (ae.  hydan)  : syde 
51 ; kyjie  (ae.  cyöan)  : syde  (ae.  siö)  : bly]ie  (altn.  hlyöa)  69;  pryde 
: syde  : abyde  : ryde  125;  pryde  : wyde  : ryde  : tyde  213;  kyjie  : 
blvjie  359;  pryde  : abyde  : ryde  : tyde  381,  873;  pryde  ; ryde  : be- 
sydeS  abyde  1020. 

Einmal  begegnet  das  sogen,  kentische  e: 

schrede  (ae.  scrydan)  : 5ede  (ae.  5e-eode)  416. 

Niemals  findet  sich  das  mittelws.  u. 

Bei  Chaucer  wird  ae.  y durch  i vertreten;  e erscheint  nur 
ausnahmsweise  in  formen,  die  als  eigentliche  Cantianismen  gelten 

o o 

dürfen  (§  49. 

3.  u. 

Ae.  ü wird  in  unserem  denkmal  stets  durch  ou,  resp.  ow 
wiedergegeben  und  reimt  sowohl  mit  sich,  wie  mit  afrz.  ou. 


toune  (ae  tun)  : Karlyoun.  89,  454,  491 ; downe  (ae.  dun  : 
browne  (ae.  brün)  241 5 adoun  : Karlyoun  455;  adoun  : arsoun 
(afrz.)  466;  abowte  (ae.  abütan)  : rowte  (afrz.,  1t.  rupta)  478;  bour 
(ae.  bür)  : Tryamour  500,  548;  doune  : fachon  (afrz.)  608:  bour: 
lionour  : Artour  : Tryamour  629;  aboute  : stoute  (ne.  stout)  986. 

Man  nimmt  an,  dass  ae.  ü im  me.  lautlich  erhalten  ist  und 
vom  ende  des  XIII.  Jahrhunderts  ab  nach  französischem  muster 
mit  011  bezeichnet  wird.  Erst  im  XYI.  Jahrhundert  soll  es  in 
den  diphthong  ou  übergegangen  sein.  Diese  ansicht  von  der  ent- 
wickelung  des  ae.  ü ist  durch  die  ausführungen  von  Ellis  veran- 
lasst worden.  Neuerdings  wird  dieselbe  von  Holthaus  in  seiner 
abhandlung  » Beiträge  zur  geschichte  der  englischen  vokale  . Halle 
1885,  p.  24  lf.  angezweifelt.*)  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
die  allmählich  aufkommende  me.  Schreibung  ou  für  ae.  ü schon 
auf  einen  lautlichen  Vorgang  hindeute,  der  langsam  erfolgte.  Es 
sei  ferner  sonderbar,  dass  die  lautbezeichnung  ou  durch  fran- 
zösischen einfiuss  eingedrungen  sein  solle,  da  doch  die  Normannen, 
von  denen  die  Engländer  fast  ausschliesslich  entlehnten,  dies 
Zeichen  ou  gar  nicht  besassen  in  den  fällen,  wo  es  die  spräche 
der  übrigen  französichen  dialekte  hatte,  sondernn  hier  nur  u 
schrieben.  Übrigens  sei  es  sehr  fraglich,  ob  dem  frz.  ou  für  den 
auf  an  p-  des  XIII.  Jahrhunderts  schon  der  heutige  lautwert  zukomme; 
wahrscheinlich  gebühre  diesem  Zeichen  für  das  ganze  XIII.  Jahr- 
hundert der  diphthongische  wert. 

Eür  Holthaus’  ansicht,  dass  die  me.  Schreibung  ou  für  ae. 
ü den  Übergang  des  vokals  in  einen  diphthong  bedeutet,  spricht 
auch  der  umstand,  dass  »ou«  und  »ow«  im  me.  in  der  schritt  wechseln, 
»ow«  bezeichnet  ursprünglich  den  aus  »og«,  »og,  äg  < oder  eow  in 
gewissen  gegenden)  entwickelten  diphthong,  wechselt  aber  im  XIV. 
Jahrhundert  schon  beliebig  mit  »ou«,  also  muss  auch  »ou<  , ent- 
standen aus  ü,  einen  diphthong  bezeichnet  haben. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  aber,  dass  dieses  me.  ou«  (=  ae. 
ü)  im  reime  mit  dem  wirklichen  diphthong  »ow«  vorkommt.  Aller- 
dings sind  solche  reime  nicht  sehr  häufig,  weil  eben  der  diphthong* 
»ow«  selten  ist. 


*)  Ich  konnte  leider  nur  den  teil  der  Holthaus 'sehen  arbeit  benutzen, 
welcher  als  dissertation  von  Bonn  erschien;  wie  die  arbeit. vollständig  in  der 
der  Anglia  VIII,  2,  p.  86  ff.  herauskam,  hatte  ich  meine  abhandlung  bereits 
abgeschlossen. 


Schon  im  XIII.  Jahrhundert  hnden  sich  vereinzelte  bindungen 
dieser  art. 

In  »Genesis  and  Exodus«  reimt 

drog  (ae.  drog,  pt.  zu  dragan)  : nuge  (ae.  nü  gen)  1327  (bei 
Zupit^a,  a.  a.  o.  p.  77,  159). 

In  »King  Horn  « (ed.  Wissmann,  a.  a.  o.): 
foure  (ae.  feower)  : bure  (ae.  u)  1184. 

In  »Hamming  of  Hell  (ed.  Mall,  Breslau  1871) 
nou  (ae.  nü)  : ou  (ae.  eow)  1. 

Häufiger  sind  solche  reime  in  südenglischen  denkmälern  des 
XIV.  Jahrhunderts  anzutreffen. 

Der  um  die  mitte  dieses  Jahrhunderts  im  südöstlichen  dialekt 
verfasste  »Octavian  (ed.  Sarrazin,  bietet  folgende  beispiele): 

four  (ae.  feower)  : tresour  862.  four  : amour  : emperour  : 
.tresour  1287;  four  : emperour  1524,  1573;  four  : flowr  : colour  : 
vauyssour  1609;  four  : emperour  : tour  : sauyour  1773. 

In  dem  um  1380  entstandenen  ws.  Sir  Firumbras  reimen: 
socoure  : foure  (ae.  feower)  1 1 92 ; doun  (ae.  dün)  : mown  (ae. 
magon  oder  Orm’s  mughenn?)  854,  4998;  dass  diesem  letzteren 
wort  der  diphthong  > ou  zukommt,  beweisst  der  reim  »idon  (ae.  dön) 
: mown«  2923;  — rowe  (ae.  rüh)  : gnowe  (ae.  jenöh)  1954;  rowe  : 
Jxrowe  (ae.  [)räwen,  pz.  pt.  zu  [niwan)  4616;  abowe  (ae.  bügan  : 
trowe  (ae.  treowjan)  2805,  (vgl.  B.  Carstens,  »zur  dialektbestimmun g 
des  me.  Sir  Firumbras  , Kiel  1884.  p.  25,  26). 

Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  hinsicht  das  von  Horstmann, 
Anglia  I,  p.  303 — 331  abgedruckte  »Canticum  de  Creatione«,  nach 
eigener  angabe  des  Verfassers  im  Jahre  1375  geschrieben  (v.  1190). 
Der  dialekt  zeigt  mischung  von  südlichen  und  mittelländischen 
formen.  Da  die  reime  des  gedichtes  durchaus  rein  sind  (s.  Horst- 
mann s einleitung,  p.  288.),  so  wird  durch  die  folgenden  der  laut- 
wort  >öu  für  die  fortsetung  des  ae.  ü gesichert.: 

now  (ae.  nü)  : 50W  (ae.  eow)  352,  659;  dass  das  auslautende 
ow  in  50W  hier  noch  nicht  zu  ü monophthongiert  ist,  wie 
ten  Brink  für  Chaucer  in  diesen  und  ähnlichen  fällen  annimmt 
§ 32,  f),  lässt  sich  nachweisen.  Es  reimt  nämlich  50W:  ynou^  (ae. 
5enöh) « 854  und  »ynowe  : growe  (ae.  gröwan)«  455. 

Auch  der  Launfal  bietet  wenigstens  einen  reim  dieser  art : 
Try amour  : bour  (ae.  bür)  : dolour  : four  (ae.  feower)  747. 


Ich  glaube  daher,  dass  der  Schluss,  ae.  u ist  in  südenglische n 
denkmälern  bereits  in  der  zweiten  hälfte  der  XIY.  Jahrhunderts 
in  den  diphthong  ou  übergegangen,  wohl  berechtigt  ist. 

4.  Afrz.  ü. 

Die  bestimmung  des  lautwertes  des  afrz.  ü ist  neuerdings 
von  Hoofe,  a.  a.  o.  p.  45  ff.,  und  Fick,  »Zur  Perle«,  p.  44  ff.,  nach 
einer  Vorlesung  des  herrn  prof.  Möller  (Kopenhagen)  unternommen 
worden.  Hiernach  ist  dieser  afrz.  vokal  der  high  mixed  round 
vowel  ü im  schwedischen  hüs).  Die  Engländer  konnten  den- 
selben  nicht  aussprechen,  sie  diphthongierten  ihn  daher  zu  iu. 
Auch  Holthaus  kommt  nach  auftuhrung  und  prüfung  zahlreicher 
me.  reime  dieser  art  zu  dem  Schlüsse: 

afrz.  u lautete  in  der  aussprache  der  Engländer  ähnlich 
wie  eu  (a.  a.  o.  p.  18). 

In  unserem  denkmal  findet  sich  die  me.  entsprechung  des 
afrz.  u nur  einmal  im  reime,  und  zwar  mit  sich  selbst  gebunden, 
also  ohne  beweiskraft. 

creature  : endure  745. 

Flexion. 

Die  flexivischen  eigentümlichkeiten  des  Launfal  bestätigen 
unsere  lokalisierung  desselben.  Ich  erwähne  dieselben  nur,  sofern 
sie  durch  beweisende  reime  gesichert  sind. 

Das  pz.  prs.  endigt  stetsauf  » — yng(e)  , niemals  kommt  die 
nördliche  endung  — ande  vor. 

lokynge  : sprynge  (ae.  springan)  218;  nyjyng  : kyng  (cyning) 
824;  commynge  : kyng  91b;  rydynge  : kyng  926. 

Diese  endung  beruht  nach  ten  Brink,  (a.  a.  o.  § 191  anm.) 
» auf  einer  mischuxig  der  ae.  partizipialendung  — -ende  , die  in  me. 
zeit  im  Süden  die  gestalt » — inde«  angenommen  hatte,  mit  der  endung 
des  Verbalsubstantivs  me.  > — ing(e)  < (ae.  — ring*,  — ing). 

Die  starken  verba  haben  im  pz.  pt.  niemals  ein  aus- 
lautendes n : 

yfounde  : rounde  .45 ; ynonie  : Wellcome  (ae.  wilcuma)  94; 

\ hehle  : scheide  (prs.  conj.  sg.  4 zu  ae.  scyldan)  168;  holde  : old  : 
wolde  (prt.  sg.  4)  1 84 ; yslawe  : todrawe  (pz.  pt.)  : drawe  (ae.  firäg)  : 
plawe  (sb.,  sg.)  604.  ybore  : forlore  : more  (ae.  mära)  687  ; sclawe  : 
todrawe  : plawe  724;  y wonne  : sunne  (ae.  sunne)  749;  forlore  : 
sore  (ae.  säre)  748; 


Im  prs.  indik  sg.  3 ist  die  endung  — {y  die  allerdings  auch 
die  ostmittelländische  ist. 

go|)  : ho{)  (ae.  hseö)  251 ; go|)  : \vr05t  (ae.  wräö)  701;  gej)  : bre{> 
(ae.  brseö)  1006. 


IY. 

Stil. 

Der  Launfal  ist  eins  der  wenigen  erzeugnisse  der  me. 

Ö o 

r omanzenp o esie , deren  Verfasser  uns  bekannt  ist.  Am  Schlüsse  des 
gedichtes  nennt  er  sich  selbst: 

Thomas  Chestre  made  f)ys  tale,  v.  1039. 

Höchst  wahrscheinlich  war  er  von  beruf  spielmann.  Darauf 
lässt  z.  b.  der  umstand  scliliessen,  dass  Launfal  bei  der  Verteilung 
von  freigebigen  spenden  auch  die  spielleute  bedenkt: 

Fyfty  clodede  gestours  v.  430; 

ferner  folgende  verse: 

Jjey  hadde  menstrales  of  moch  honours, 

Eydelers  sytolyrs  and  trompours, 

And  eiles  hyt  were  vnry5t.  v 667 — 69. 

Auch  trägt  der  Launfal  ganz  den  Charakter  der  Spielmanns- 
dichtungen des  XIV.  Jahrhunderts. 

Die  12zeilige  schweifreimstrophe , in  welcher  unser  gedieht 
abgefasst  ist,  war  in  der  damaligen  romanzenpoesie  vielfach 
üblich.  Dichtern  von  geringer  formeller  begabung,  wie  es  eben 
die  meisten  Verfasser  solcher  romanzen  waren , musste  die  an- 
wendung  dieser  strophe  zum  nachteil  gereichen.  Der  gedanke 
reicht  nämlich  gar  zu  oft  für  eine  strophe  nicht  aus.  Es  ist 
ferner  schwierig,  bei  der  regelrechten  Stellung  der  ryme  couee 
die  grosse  masse  gleicher  reime  zu  erlangen.  IJm  nun  die  lücken 
zu  füllen  und  den  reim  herzustelien , greifen  die  dichter  oft  zu 
allerlei  nichtssagenden  flickversen  und  -Worten.  Auch  Thomas 
Chestre  ist  in  seinem  Launfal  in  diesen  fehler  gefallen. 

So  sind  alle  die  Versicherungen  der  Wahrheit  des  erzählten 
nichts  weiter  als  solche  lückenbüsser  (vgl.  Zielke,  »Sir  Orfeo, 
Breslau  1880,  p.  8.) 

for  soj)  27.  y you  plyjt  33.  817.  as  y you  say  49.  wythoute 
fable  85.  458.  1033.  wythout  lesyng  100.  614.  808.  for  sojoe 


ywys  265.  1 dar  well  say  yn  sert  297.  I dar  well  say  for  so[>e 

454.  wythoute  n o|)e  450,  1004.  verement  480.  wythout  oj)  yswore 
4H(4.  What  help  hyt  for  to  lye  (144.  for  so|>e  to  say  070,  740. 

wythoute  wene  (597,  851.  so|)  to  sayn  815.  ywys  85(1.  for  so|)e 

wythoute  lye  1048.  — 

Als  flickmaterial  sind  ferner  folgende  Zeitbestimmungen  auf- 
zufassen, welche  meistens  unserem  sofort  entsprechen  (vgl.  Zielke* 
p.  17): 

ry5t  40,  07(1.  anoon  ry5tes  127,  (158,  725,  874.  Wythoute 
(a)  more  soiour  258,  981.  wythout  lette  440.  anoon  447,  451 
(im  reime).  He  nolde  no  lengere  abyde  459.  |>at  ylke  tyde  4(15. 

anoon  ry5t  yn  }>at  stounde  591.  also  blyue  702.  [>at  tyde  870. 

Whe  schull  not  longe  abyde  87(1.  bedene  907.  yn  a whyle  914. 
sehe  nolde  no  lengere  abyde  1011.  anoon  wythout  lettynge  1016.  — 

Hinweisungen  auf  die  quelle  sind  in  der  ganzen  mittel- 
alterlichen litteratur  üblich,  da  die  erzähler  vor  der  renaissance 
sich  eben  als  erzähler  objektiver  Wahrheit  gerieren  mussten  (vgl. 
Brandl,  anz.  f.  d.  a.  X,  p.  449;  Zielke,  a.  a.  o.  p.  7 ff.).  In  unserem 
denkmal  begegnen  folgende  derartige  ausdrücke: 

Jms  seyd  ]je  Frenssch  tale  474.  In.  tale  as  hyt  ys  telde  57(5. 
In  Romaunce  as  we  rede  741.  — 

Wie  in  den  meisten  me.  romanzen  (Zielke,  p.  8),  so  finden 
wir  auch  im  Launfal  mehrfach  anreden  an  die  zuhörer  mit  der 
mahnung  zur  aufmerksamkeit : 

Now  herkenej)  how  hyt  was  6.  Wherof  a noble  tale  Among 
vs  schall  awake  24  ff.  As  ye  mowe  her  and  lyj>e  64.  as  ye  may 
here  91.  — 

Zu  den  konventionellen  elementen  des  romanzenstils  gehört 
die  hyperbel  (vgl.  Kolbing,  Amis,  p.  LXXI),  von  der  auch  unser 
dichter  recht  häufig  an  Wendung  macht. 

Von  dem  gefolge  des  Artus  heisst  es:  »Neuer  noon  better  [>er 
nas«  12,  und  »Men  sawe  J)o  nowher  her  make  21  ; von  der  königin 
Gwenore:  »J)e  lady  bar  los  of  swych  word  [>at  sehe  hadde 
lemmanys  vn{)er  her  lord  So  feie  (>er  nas  noon  ende«  4(1 — 48.  — 
Andere  derartige  phrasen  sind:  »No  man  ne  may  teile  yn  tale 
What  folk  [>er  was  at  J)at  {)redale«  52 — 54;  »|)er  myjt  noon  gay  er 
go.«  244;  »I  sawe  neuer  non  swyehe«  244;  »May  no  man  rede 
her  atyre  Ne  nau5t  well  J>enke  yn  hert«  299 — 400;  » [ >e  numbre 
y not  how  fale«  480;  »]>ey  sawe  neuer  non  so  gay  Vpon  J)e 

grounde  gone  929 — 940;  »No  rychere  be  ne  my5t«  948. 


u 


Übertreibung*  ist  es  auch,  wenn  es  von  der  fee  Tryamour  lieisst: 

|>e  paytrelle  of  her  palfraye  Was  wor[)  an  erldome  stoute  and 
gay  J>e  best  yn  Lumbardye«  958 — WH).  — 

An  formelhaften  ausdrücken  sind  bemerkenswert: 

die  redensart  In  herte  ys  najt  to  hyde  58  (vgl.  Kolbing, 
Sir  Tristrem,  amn.  zu  v.  1 (>(>). 

die  begrüssungsformel  God  yow  se«  253  (Kolbing,  a.  a.  o., 
anm.  zu  v.  838). 

die  beteuerung  »so  moste  sehe  thryue«  105  (Zielke,  p.  14). 

der  fiickvers  »come  of  kynges  kende«  804.  (Kolbing,  a.  a.  o., 
anm.  zu  v.  567.) 

sowie  folgende  Wendungen,  welche  häufig  zu  einer  bitte  hin- 
zugesetzt  werden  (Zielke  p.  14)  : 

5yf  hyt  your  wyll  were  12(1  3yf  hyt  wer  [iy  wylle,  sere  257. 
3ef  j>at  lady  wolde  972.  — 

Die  vergleiche  und  gleichnisse  im  Launfal  bieten  wenig 
originelles,  sie  finden  sich  meistens  auch  in  anderen  me.  dichtungen. 

»Har  faces  wer  whyt  as  snow  on  downe«  241.  — Der 
vergleich  »whyt  as  flour  wird  sowohl  von  personell  (v.  241), 
als  auch  vom  pferde  (v.  387)  und  von  der  rüstung  (v.  742)  ge- 
braucht. - — Die  äugen  des  adlers,  welcher  die  behausung  der  Try- 
amour ziert,  sind  »carbonkeles  bry5t  As  Jie  mone  [>e  schon  anyjt 
|)at  spretej)  out  ouyr  all«  v.  271 — 73.  — Von  der  fee  Tryamour 
heisst  es : »Sehe  was  as  whyt  as  lylye  yn  may  Or  snow  )>at 
snewe[>  yn  wynterys  day«  292 — 93;  »j>e  rede  rose,  whan  sehe  ys 
newe  Ajens  her  rode  nes  naujt  of  hewe«  295 — 96;  > Her  here  schon 
as  gold  wyre«  298;  As  stylle  as  any  ston  357  ; »fiat  was  j>e  bryjt 
berde  yn  bour«  548;  »|>ou  blysfull  b.  y.  b.  750;  »Gentyll  jolyf  as 
bryd  on  bowe  931;  »{lelady  was  bryjt  as  blosme  on  brere«  934; 

As  rose  on  rys  her  rode  was  red«  937  ; »Jie  her  schon  vpon  her  hed 
As  gold  wyre  Jiat  schynyth  bryjt«  938 — 39.  — Launfal  siegt 
über  die  ritter  von  Italien:  »As  lyjt  as  dew  he  leyde  hem  doune 
608;  er  verliert  seinen  reichtum:  »Hyt  malt  as  snow  ajens  J>e 
sunne  740.  — Die  königin  Gwenore  und  ihr  gefolge  sind  im 
vergleich  zu  Tryamour  »also  donne  As  ys  [>e  mone  ayen  [>e  sonne, 
A day  whan  hyt  ys  lyjt«  988—90.  — 

Beliebt  ist  es  in  der  me.  roman zenpoesie,  zwei  verbundene 
Wörter  für  einen  begriff  zu  setzen  (vgl.  Kolbing,  Amis,  p.  XLYIII ; 
Sarrazin,  a.  a.  o.  p.  XLI).  Häufig  tritt  hier  allitteration  ein: 


Wyth  joye  and  greet  solas  9.  To  squyer  and  to  kny"}t  30. 
For  hys  largesse  and  hys  bounte  dl.  Be  dayes  ne  be  ny5t  36, 
996.  fer  and  wyde  54,  216.  good  and  ryche  59,  246.  her  and 
ly|>e  63.  glad  and  blyj>e  66,  d58,  586.  595.  brocke  of)er  ryng.  70. 
benej)e  ne  aboue  103,  joye  and  pry de  125.  totore  and  tkynne  156. 
Moche  worckyp  and  greet  honour  16d.  bof>e  day  and  ny",t  179. 
bojie  yongh  and  old  186,  969.  niete  ne  drynke  197,  343  (m. 
and  d.).  Wythoute  knaue  o[)er  squyer  212.  sorow  and  sore  22 9. 
jolyf  and  well  233.  grys  and  gro  237.  Wytli  merthe  and  mochell 
honour  264,  628  (m.  a.  inock  h.),  912.  rycke  and  good  9.  fer 
and  nyje  281,  432  (f.  a.  nere).  gentyl  and  hende  313.  In  werre 
ne  yn  turnement  331.  solas  and  game  407.  gold  and  fe  412. 
be  tayle  and  be  score  419.  well  and  fyne  420.  To  kny^tes 
and  squyer  426.  quyt  and  schere  429,  881,  915.  Well  sterne 
strokes  and  well  grym  461.  tobreste  and  todryue  482.  Behynde 
and  ek  betöre  483.  rycke  and  ryall  494.  Fayre  and  well  adyjt 
585.  be  kongede  and  todrawe  606,  726.  Wytli  solas  and  wyth 
plawe  612,  729  (s.  a.  pl.).  more  and  lesse  621.  good  o[)er  ylle 
652.  jbay  ne  ny5t  683.  kye  and  hard  686.  blyjie  and  glad  710. 
Wyth  care  and  greet  dolour  753.  [)e  so{>  wytkout  les  784.  greet 
sorow  and  care  821.  In  care  and  jn  marnynge  825.  liende  and 
fre  843.  bryjt  and  scheue  850.  lef  and  dere  924.  jolyf  and 
fyn  947.  before  and  behynde  955.  stoute  and  gay  959.  Wyth 
solas  and  wyth  pryde  1020.  In  turnement  oJ)er  fy5t  1029.  For 
sof)e  wythoute  lye  1038.  — 

Allitterierende  Verbindungen  kommen  auch  sonst  noch  öfters 
im  Launfal  vor : 

gaf  gyftys  28,  67.  princes  of  mocli  pryde  51.  teile  yn 
tale  52,  576.  In  herte  ys  na^t  to  liyde  57.  curtasye  to  kyjie 
69.  world  to  wynne  147.  lioltes  höre  171,  230.  fayr  forest  222. 
man  of  mochell  my5te  282,  510.  semyle  of  sy3te  285,  945. 
lefsom  lemede  288,  942  (1.  1.  lyöt).  snow  snewef)  293.  rede  rose 
295.  say  yn  sert  297.  As  stylle  as  any  ston  357.  presente  wyth 
pryde  381.  J)ouand  J)yne414.  strongestedes424.  turnement  yn  J>etoun 
434.  blowe  bemes  442.  say  for  soJ>e  453,  670,  736,  815.  he  brente 
bry3te  513.  mychel  of  myjt  521.  588.  bryjt  berde  yn  bour  548, 
629.  good  game  577.  se  wyth  sy5t  582,  1026.  knyjt  of  mochell 
mounde  597.  Gronyng  wyth  grysly  wounde  600.  barouns  bolde 
620.  wyte  hys  wylle  653.  stylle  wythouten  stryf  660.  menstrales 
of  moch  honours  667.  bryjt  of  ble  849.  corteys  knyjt  853,  892. 


lerne  ly  3 t 888.  brynge  bote  894.  cliangy  chere  921.  bryd  on  bowe 
931.  To  wonye  yn  wordly  wone  933  blosine  on  brere  934.  rose 
on.  rys  937.  bete  of  balys  971.  blew  bref)  1007.  — - 

Die  Verknüpfung  zweier  stroplien  durch  Wiederholung  der- 
selben worte  (concatenatio),  welche  sich  nach  Kolbing*  (Sir  Tristrein, 
p.  LXXXIV)  in  den  aus  1 2 zeitigen  stroplien  bestehenden  me. 
dichtungeil  nur  ausnahmsweise  findet,  lasst  sich  im  Launfal  nach- 
weisen : 

At  [>e  nieyrys  hous  ]ie  takej)  soiour  v.  396;  die  folgende 
strophe  beginnt:  At  |>e  nieyrys  hous  [>ey  gon  alyste.« 

Ferner:  ]>ey  seyden  all  ynfere«  804;  die  nächste  strophe 

fährt  fort : Alle  ynfere  ]>ey  made  yroferynge.« 

Endlich:  Tyll  a certayn.  day«  816;  zu  anfang  der  folgenden 
strophe  heisst  es:  > j>e  certayn  day,  j 50 w ply3t.«  — 

Wiederholung  einzelner  verse  an  inhaltlich  verwandten  stellen 
ist  eine  erscheinung,  welche  in  unserem  gedieht  ziemlich  häufig 
vorkommt.  Thomas  Chestre  war  eben  nur  ein  mittelmässiger 
dichter. 

Verse,  die  wörtlich  wiederkehren,  sind: 

v,  74  = v.  367: 

Launfal  tok  hys  leue  to  wende. 

v.  98  = v.  161 : 

He  faryj)  as  well  as  any  man. 

v.  123  = v.  675: 

And  seyde  yn  [>ys  marnere. 

v.  264  = v.  912: 

Wytli  merthe  and  mochell  honour. 

y.  334  = v.  682 : 

[>an  answerede  J)e  gantyl  kny5t. 

v.  358  = v.  586  = v.  595 : 

| >0  was  Launt'al  glad  and  blyjie. 

v.  532  = v.  559 : 

Whan  he  was  ouer  Jie  water  ycome. 

y.  547  — v.  625 : 

Launfal  tok  leue  at  Tryamour. 

v.  759  = v.  900: 

Before  Artour  Jie  kyng. 


v 848  - v.  1)26: 

[je  barouns  sa  we  coine  rydynge. 

v.  856  — v.  892: 


| >o  seyde  Gawayn, 
Modi  fixierte  Wiederholungen 
y.  28  ft*.: 

He  gaf  gyftys  largelyche, 

Gold  and  syluer  and  clodes 
ryclie 

v y.  46  ft. : 

For  |>e  lady  bar  los  of  swycli 
word 

I >at  sehe  hadde  le(in)inannys 
vnjjer  her  lord, 

y.  88  ft.: 

Tyl  he  com  to  Karlyoun, 

To  J>e  meyrys  hous  of  j>e  tonne, 

y.  217: 

Pouerly  |>e  knyjt  to  hors  gan 
sprynge, 
y.  288: 

jjat  lefsom  lemede  bry5t. 
y.  501: 

A day  whan  hyt  was  lyjt 
v.  506: 

To  syr  Launfal  hadde  he  greet 
enuye, 
v.  606: 

And  be  hongede  and  todrawe. 
v.  678: 

More  Jjan  [)ys  seuen  5ere; 
v.  7 1 7 : 

My  lemman  for  to  be; 

v.  778: 

And  j answerede  her  and  sayde, 


Jjat  corteys  k ny.yt. 

finden  sich  in  folgenden  fallen : 
v.  67  ff.  : 

I>e  quene  yaf  yftes  for  |>e  nones, 

Gold  and  seiner  and  preeyons 
stonys, 

v.  700  ff.: 

|>e  qnene  bar  los  of  swycli  a 
word 

|>at  sehe  londe  lenimaimes 
wythout  her  lord, 

v.  490  ft*.: 

Launfal  rod  to  Karlyoun 

To  Jie  meyrys  hous  hous  yn  |>e 
toun, 
v.  1015: 

\ye  kny“)t  to  liorse  began  to 
sprynge, 
v.  942: 

I>at  lofsom  lemede  lyst ; 
v.  990: 

A day  what  hyt  ys  ly5t 
y.  (502 : 

To  syr  Launfal  hadde  greet 
envye, 
v.  726: 

To  be  hongej)  and  todrawe 
v.  696 : 

]>ys  seuen  yer  and  more 
v.  999: 

Here  lemman  for  to  be ; 
v.  1000: 

And  he  answerede  her  and  seyde 


v.  855 : v.  893 : 

Her  come|)  Jiy  lemman  hende.  lier  coine[)  Jiy  swete  wyjt, 

v.  970; 

Her  cornyj)  my  lemman  swete, 
v.  963:  v,  980: 

bat  men  her  schuld  beholde;  ]>at  men  schuld  her  beliolde 

J)e  bet  — 

Auf  die  neigung  unseres  dichters  zu  realistischer  darstellung 
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und  zu  triyialitäten  macht  bereits  Sarrazin  a.  a.  o.,  p.  XXIX  auf- 
merksam. Eklatante  beispiele  in  dieser  bezieliung  sind  z.  b.  fol- 
gende Verse,  welche  Launfal  in  den  inund  gelegt  werden: 

»Today  to  cherche  y wolde  haue  gon 
But  me  fawtede  hosyu  and  schon 
Clenly  brech  and  scherte«  ! (y.  199 — 201), 
ferner  noch  eine  andere  stelle,  wo  die  fee  Tryamour  zu  Launfal  sagt: 
»Yf  Jjou  wylt  truly  to  me  take 
Änd  alle  weinen  for  me  forsake, 

Ryche  j wyll  make  Jie; 

I wyll  J)e  ^eue  an  alner, 

Iniad  of  sylk  and  of  gold  der, 

Wyth  fayre  ymages  J)re. 

As  oft  {)ou  puttest  Jie  hond  fierinne, 

A mark  of  gold  [)ou  schalt  ywynne, 

In  wat  place  Jiat  J>ou  be. 

Also  sehe  seyde,  syr  Launfal, 

I jeue  |)e  Blaun.chard  my  stede  lei 
And  Gyfre  ni}r  owen  knaue ; 

And  of  my  armes  00  pensel, 

Wyth  |>re  ermyns  ypeynted  well, 

Also  [)ou  schalt  have. 

In  werre  ne  yn  turnement 
Xe  schall  J>e  greue  no  kny5tes  dent, 

So  well  y schall  {>e  saue!«  (v.  316 — 333.)  - 
Es  ist  bemerkenswert,  dass  ldeider,  rüstungen  und  kostbar- 
keiten  mit  Vorliebe  geschildert  worden.  So  wird  v.  2 32 — 18  und 
v.  886  ff.  der  anzug  der  dienerinnen  Tryamours  ausführlich  be- 
schrieben; v.  265 — 76  die  behausung  der  fee;  v.  377 — 82  ein  fest- 
licher aufzug  von  rittern;  v.  417  Launfals  rüstung;  v.  928 — (>(>, 
also  in  38  verseil!  der  aufzug  der  Tryamour.  — ■ 


Gerne  erzählt  der  dichter  auch  von  festen  (v.  48  ft'.,  181  ft., 
421  ft.,  41  >4  ft.,  64 1)  und  turniereil  (v.  434  ff.,  ofe  ff.).  Sarrazin 
vermutet  daher  (a.  a.  o.,  p.  XXYIII),  Thomas  Chestre  habe 
berufsmässig  an  solchen  Zweikämpfen  als  herold  teilgenommen, 
da  spielleute  häufig  zu  diesem  amte  gelangten.  — 

Den  Schluss  unseres  gedichtes  bildet  ein  frommer  Segenswunsch, 
wie  es  in  me.  dichtun  gen  ausserordentlich  häufig  der  fall  ist 
(Zielke,  a.  a.  o.,  p.  9). 

Jhesus,  fiat  ys  heuene  kyng, 

3eue  vs  alle  hys  blessyng 

And  hys  modyr  Marye,  (v.  1042 — 44). 

Amen. 


v. 

Verhältniss  zur  quelle. 

Das  verhältniss  von  Thomas  Chestre’s  »Launfal«  zu  dem 
afrz.  »Lanval«  der  Marie  de  France  wird  von  Erling  (vor- 
wort  p.  VII)  einer  kurzen  Untersuchung  unterzogen,  deren  resultat 
das  folgende  ist: 

Chestre’s  Launfal  ist  nicht  die  direkte  bearbeitnng  des  afrz. 
Lanval,  sondern  die  Verschmelzung  mehrerer  gedichte  zu  einem. 

Es  ist  Erling  unbekannt  geblieben,  dass  es  ausser  Chestre’s 
»Launfal  noch  eine  andere  me.  bearbeitnng  desselben  stoffes 
giebt,  nämlich  die  romanze  »Sir  Lambewell«  (ed.  Haies  und 
Furnivall,  Biscliop  Percy’s  Folio  Ms.,  bd.  I.,  p.  142 — 164).  Diese 
musste  natürlich  bei  einer  eingehenden  erörterung  der  frage  nach 
der  quelle  von  Th.  Chestre’s  Launfal  berücksichtigt  werden. 
Leider  war  die  ausgabe  des  Sir  Lambewell«  dem  Verfasser  nicht 
zugänglich,  und  musste  er  daher  von  einer  quellen  Untersuchung 
abstand  nehmen. 

R.  Köhler  äussert  sich  in  seiner  einleitung(p.IXff.)  zuWarnke’s 
ausgabe  der  »Lais«  der  Marie  de  France,  Halle,  1885  (Bibliotheca 
Xormannica,  ed.  Sucliier,  bd.  III)  folgendermassen  über  diesen 
punkt : 

Den  Charakter  einer  freien  Übersetzung  trägt  die  romanze 
Sir  Lambewell«.  In  seiner  einleitung  nimmt  Haies  zwar  an, 
dass  Sir  Lambewell  ein  rifacimento  von  Chestre’s  bearbeitnng 
sei;  doch  eine  nur  flüchtige  Vergleichung  genügt,  um  zu  beweisen, 
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dass  der  Verfasser  des  »Sir  Lainbewell  schritt  für  schritt  der 
erzählung  der  Marie  folgt  und  keins  der  mannigfachen  abenteuer, 
die  Chestre  zu  einem  ganzen' Verbindet,  aufnimmt.  Andererseits 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Chestre  und  der  Verfasser  des  »Sir 
Lainbewell v in  vielen  zügen  und  Wendungen  übereinstimmen,  die 
dem  französischen  lai  fremd  sind. 

Es  werden  verschiedene  beispiele  gegeben,  dann  heisst  es 
weiter : 

Derartige  stellen,  die  sich  leicht  vermehren  Hessen,  legen 
die  annahme  nahe,  dass  Chestre  sowohl  als  auch  der  Verfasser 
des  »Sir  Lainbewell  nach  einer  gemeinsamen  Vorlage  arbeiteten, 
und  dass  diese  Vorlage  nicht  das  französische  original,  sondern 
eine  mehr  oder  weniger  freie  englische  Übersetzung  des  französischen 
lai  war.«  — 

Mit  einer  eingehenden  Untersuchung  dieser  frage  ist  jetzt 
mein  freund  und  kollege  A.  Kol is  beschäftigt. 
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Ich,  Karl  Ludwig  Christian  Münster,  sohn  des  liausmeisters 
C.  Münster  zu  Wittenburg  iji  Mecklenburg-Schwerin,  wurde  am 
11.  juli  1861  zu  Biitzow  geboren  und  bin  nach  lutherischem 
ritus  getauft. 

Meinen  ersten  unterricht  genoss  ich  in  den  Stadtschulen  zu 
Bützow  und  Wittenburg.  Ostern  1874  wurde  ich  in  das  gross- 
herzogliche realgymnasium  zu  Ludwigslust  aufgenommen,  welches 
ich  ostern  1881  nach  bestandenem  maturitätsexamen  verliess. 

Dem  Studium  der  neueren  philologie  widmete  ich  mich  als- 
dann bis  ostern  1882  auf  der  Universität  Berlin  und  während  der 
beiden  folgenden  semester  in  Kiel.  Hier  genügte  ich  zugleich 
vom  1.  april  1882  bis  dahin  1886  meiner  einjährigen  militärpflicht 
beim  Holst.  Inftr.  Regt.  N°-  85.  Im  sommersemester  1883  studierte 
ich  in  Heidelberg  und  kehrte  dann  auf  die  Universität  Kiel  zurück, 
an  der  ich  noch  immatrikuliert  bin.  Das  philosophische  doctor- 
examen  bestand  ich  am  12.  dezember  1885. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen 
und  Übungen  folgender  herren  professoren,  privatdozenten  und 
lektoren:  Feiler,  Geiger,  v.  Gizycki,  Koser,  Michaelis,  Paulsen , 
Tobler,  v.  Treitschke,  Zeller,  Zupitza  in  Berlin;  Bartsch,  Behagheb 
K.  Fischer  in  Heidelberg;  Erdmann,  Foerster,  Glogau,  Hensen, 
Krohn,  Krümmel,  H.  Möller,  Pietsch,  Sarrazin,  Stimming,  Vogt 
in  Kiel. 

Ihnen  allen  fühle  ich  mich  zu  grossem  danke  verpflichtet, 
insbesondere  den  herren  professor  dr.  Stimming  und  dr.  Sarrazin 
für  mannigfache  anregung  und  förderung  meiner  Studien. 


Thesen. 


i. 

Beo  wulf  v.  305.  ist  zu  lesen:  fäh  ond  fyr-heard, 
ferh-wearde  hold,  und  f e r h - w ea  r d als  masc.  aufzufassen . 

II. 

Die  ne.  konjunktion  i f hat  sich  lautgesetzlich  aus  ae.  5 i f 
entwickelt. 


III. 

Das  lange  0 war  im  ae.  immer  offen. 

IV. 

Das  ae.  f bezeichnet  in  allen  fällen  die  stimmlose  labiale 


Spirans. 
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